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Neue Folge der Warmbruuner INachrichten

 

  

Erscheint täglich missenden Tagen nach Somi- und Festtagen.
. Beilasgeirt Sonntags: eine tllirstrieriei wocheimigei »Der a'xmnofreunb“.

s Bezuggpreisr frei Haus niereeliähtiich 1.20 Alb-, frei Haus mooatlich 0,46 All-.
I Dukch die Post »wegen-ach 1.45 gut-» known-if am am.

s Verbreitetstes Publiliations - Organ '

‘umeigenpreist Die sünfgespaltene Petitzeile oder deren Raum Zo· Pfg.,« Mel-lame-
geil: 40 Pfg. Bei Wiederholungen Rabatt nach Vereinbarung- —- ‘Bei Ausdrucks von
Wembei gerichtlicher Einsoederung der Beträge oder beissitchtinnehaltung verschlunge-
srift erlischt der Rabatt und tritt der Grundzeilenpreis von 20 bezw. 40 Pfg. tu Kraft.
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für Bad Warmbrmm und Umgegend.
Schriftleituug, Druck u. Verlag :' — Fernfprecher Nrilä ——

Nr 181. seines-erwies Donnersta
 

Heute eine Beilage:
„Der hausireund.“
 

‑ schiffe-auf die B

Kriege-— IF Chronik
Wichtige Tagesereigniise zum Sammeln.

 

2. August. Vor Jwangorod nehmen siebenbürgische
Regimenter acht etagenförmig angelegte unb beseitigte
Stüßpunkte der Russen. Gefangen wurden 2300 Russen.«
erbeutet 29 Geschüde. 11 Maschinengeweore »ein Werkzeug-
park und viel sonstiges KriegsmateriaL Die Eisenbahn-
station NowosAlexandriia wird erstürmt

3. August. Jn der Champagne und in den Argonnen
erzielen die Unsern beträchliche Erfolge. — Jn der egend
von Mitau werden 500 Russen gefangen. Ostlich von
Poniewietz geben die Russeii den Widerstand auf und ziehen
nach Osten ab. Die Unsern uberscliceiten die Straße Wobolnik-·
Subocz. Gefangen 1250 Russen, 2 Maschinengewehre er-
beutet. Jn Richtung LomzaVordringen der Unsern, sie nehmen
3000 Russen gefangen. Erfolgreiche Angrifse unserer Lust-

ahnlinien ostlich Warschau —- Armee
o. Wovrsch erweitert ihre Stellung ostlich der Weichsei.
750 Russen werden gefangen. Jm Verbande dieser Armee
kämpfende österreichifchsungarische Truppen erzielen einen
großen Erfolg an der Westfront von Jivangorod, sie machen
2300 Rusan zu Gefangenen und erbeuten 32 Geschu
darunter 21 fcbwere. Armeen v. Mackensen sdurchstoßen d
russischen Linien nördlich von Cholm. die Russen ziehen mit
ihrer Hauptmacht ab. 3300 Russen bleiben als Gefangene
in unserer Hand-. · - - — - . .

_—

Sal‘onow. sprach
,. .,,Mit kaiserlicher Erlaubnis zum drittenmal« ist

« Sasoiiow vor dieReichsduma in St. Petersburg ge-
. tieten und hat« dort eine seiner«übersichten " über die
internationale Lage« fürs die inWirklichkeit gänzlich un-
unterrichtete russische Offentlichkeit gegeben. «

Der drrzeitige russische Minister "des«"Außern ist nicht
nur einer der» lügenreichsten Diplomaten des. Erdb·
balls, sondern auch ber "·des amtlichen Lügens·
am meisten überführte Falschredsner unter Europens '
Diplomaten. Troß Grey,«« Cartwright und Findlay.
Auch trotz Iswolski. unb" das will "

weilte Herr Sasonow nämlich in Berlin. Und hier
hat er dem jetzigen deutschen Reichskanzler gegenüber
erstens bestritten, daß es ein kriegerisches Balkanbündnis
gebe, unb zweitens, daß an Kriegsausbruch am Balkan’
zu denken sei.: Jn Wirklichkeit hatte dierussische Di-
plomatie schon ein halbes Jahr vorher das« kriegerisch, ge-
buchte Bündnis zwischen den Balkanstaaten herbeigeführt. ..
ber Zar hatte bereits dieSchiedsrichterschaft über die
Verteilung der Beute übernommen." Und infolge
des Ungestüms Nikitas von ·Montenegro, der 203
MillioneitFrank an ber Pariser Börse verdienen mußtes-
brach der Krieg unerwartet früh, brach» er schon am Tage .
vor der Abreise Sasonows aus Berlin aus. Als scheins«
heiliger, entlarvter Lügner zog er ab. Die deutsche
Politik konnte von da an wissen, woran sie mit Herrn
Sasonow war undseiner Politik. ·
·Das erstaunlichste anseiner neuen Duma-Rede sei

gleich vorweggenominen: «Anscheinend,« um den Bruch
Italiens mit Deutschland unheilbar zu machen und es
unter widerlichen Schmeicheleien ganz sicher hinabzustoßen
in die öffentliche Schmach hinterlistigster Berräterei,
bat Herr Sasonow offen erzählt: Das Ministerium Sa-
landra habe gleich in den ersten Kriegsmonaten ‚forg-
faltig Italiens Eintritt in die Aktion« des Biervers
bandes eingeleitet. Bei den Duma - Abgeordneten
lvste das in ihrer Zwangslage · natürlich einen
Sturm des Beifalls aus und darauf mußte
sich der anwesende Botschafter Italiens —- ob‘ gerechte
Schande, oh rächende Schmach —- errötend oder erbleichend
erheben unb sich dankend verneigen für das Lob so ge-
meiner Freveltat

Die Bierverbändler sind einander wert. Schon ein-
mal ist Herr Sasonow mit Italien öffentlich sehr gewaltsam
umgesprungen Jn seiner zweiten Duma-Rede (,,mit kaiser-
licher Er·laubnis«) hatte er Italien öffentlich bedroht, daß es
keinen Anteil an der Beute erhalten werde, wenn es nun
nicht bald losschlage; und wenn die römische Regierung
nicht bald willig werde, werde man den Straßenaufruhr
gegen sie ins Werk setzen . . . Das ließ sich eine Groß-
macht sagenl Wie ein oorausbezahlter Ringkämpfer,
Apache, Dolchstößer ließ es sich öffentlich riiffeln. Aber-
mais konnte unsere Diplomatie damals wissen, was die
Stunde geschlagen hatte.

Aber Italiens Verrat genügt nicht. Dieser »Bravo«
hat zuwenig Herz im Leibe. wenn es auf emsig-Hm

. fetwas-
besagen. Kurz bevor »der erste Balkankrieg ausbrach;’

s Kampf ankommt. Drum hielt Herr Sasonow Ausschau

l
l

·
-

i

 
i, ‘Der Krieg? „411:, «- ««

nach anderen neuen Mitkämpsern unter den Neutralen.
»Wer wagt es, uns aus dem russisch-pol.nischen Wurstkessel
zu helfen? Immer heran, meine Herrschaften, immer
heran! Noch ist Gelegenheit, natioiiale Wünsche erfüllt zu
bekommen! England zahltl Immer heran, liebes Rumäiiiem
immer heran!“ ·

Der Vertreter des Landes der Pogrome, der
Beraubung aller fremden Nationalitäten, der Ber-
schickungen nach Sibirien, der Beamten-Bestialitäten und
der Russengreuel in Ostpreußen wagte es, über Deutsch-
lands „ungeheuerliche Kriegsmittel« und «Unmensch-
Iichfeit“ zu Hagen. Daneben behauptete er, daß die
Türken unerhörte Greuel verübten an Armeniern
und an Griechen. Von Montenegro log er hin-
sichtlich der Besetzung Skutaris: daß Montenegro
die endgültige Entscheidung der vier Großmächte anrufen
(unb anerkennen) werbe. So soll Italien für den Augen-
blick beruhigt und beschwindelt werben. In Persien
können Rußland und England zurzeit nichts mit Gewalt
durchsehen; darum redete Herr Sasonow hoffnungsvll und
bloß väterlich warnend. Mit Japan aber kündigt er wirk-
lich ein festeres Bündnis an. Heil England!

Von allen Verbündeten, die die russischen Heere in
Polen so arg im Stiche gelassen haben, redete Sasonow
milbe, bemunbernb, ja begeistert. Man will weiter ver-
harren in kriegerischer Hartniickigkeit —- zbis zur end-
gültigen Verwertung des-Feindes( Hoffentlich wird das

blici nicht ·zu«·«a·ltl · "
,

treuherzige Sasonow bei dem Warten auf diesen Augen«-«

„ Seine überraschende Redseligkeit hat er mittlerweile
ganzlich verloren, wenn er auf . Rußlands Kriegsziele zu
sprechen rammt. ' Galizien ist den Russen schon entglitten.

- Betreffs der Datdavellen aber hat England bekanntlich

.
.
.
.

i
i

· folgen sich

auch mal die Russen beschwindelt; indem es: den tleineni
Balkanstaaten wegen der Zukunft Konstantinopels und des
Wasserdarms zwischen Europa und Asien etwas. anderes
versprach, als, es den Russen zugesagt hatte. Sasonow
Bis sich über dieVerlegenheit hinweg, indem er mit wenig
s· iß und in» ziemlicher Unbeholfenheit erklärte-« Diese«
Probleme seien »so klar, daß es
zu bezeichnen« «
e‘ So hilft sich ein oerlogener Mann mit leeren Floskeln
So steckt der Strauß seinen Kopf in den Sand. So stellt
der Fuchs sich tot - - - «

überflüssng iste sie , genauer

Die guten Nachrichten vom westlichenKriegsschaUpkaii
in schier überwältigender Falle. allerorten.

von der Ostsee·bis zum Bug,« führt die deutsche Offenfwe
den großen Kehraus fort und fegt mit'eifernem‘ Besen
einerusfisehe Linie nach ber andern-weg Die Umfassungss
bewegng markiert sich immer deutlicher.

Großer Sieg vor jwangorod.
Insgesamt an der Ostsront wieder 11000 Ge-
fangene; 32 Geschüße, darunter 21 schwere, und
2 Mörser erbeutet. — Russischer·Rückzug·zwischen

Lencznas-Cholm.
Großes Hauptguartier-. 8. August-

F Wesilicher Kriegsschauplam
Die am 80. 3uli‘ bei Hooge genommene englische

« Stellung ist, entgegen dem amtlichen Bericht des eng· .
lischenOberbefehlshabers vollständig in unserersz Hand.·
— In der Champagne besetzten wir nach erfolgreichen
Sprengungen westlich von Perthes und westlich von
Souain die Trichterränder. —- In den Argonnen wurden
nordwestlich von le Four de Paris einige feindliche
Gräben genommen und dabei 60 Gefangene gemacht.
Bei dem gestern gemeldeten Baionettangriff sind im
ganzen 4 Offiziere E163 Mann gefangengenommen und
2 Maschinengeivehre erbeutet. -—- In den Pogesen ist bei
den Kämpfen in der Nacht . vom 1. zum 2. August ein
kleines Grabenstück am Schratzmännle (zwischen Singe-
kopf und Barrenkopf) an Lden Feind? verlorengegangen.
Am Lingekopf ist ein am 1. unb 2. August vollständig
zusammengeschossener Graben von uns nicht wieder be-
setzt worden. —-— Ein vom Gewittersturm losgerissener
französischer Fesselballon ist nordwestlich von Etain in
unsere Hände gefallen.

Oftlicher Kriegsschaar-las «
Bei den Kämpfen in der Gegend von Mitau wurden

500 Gefangene gemacht. —- Vstlich von Ponieioicz gab
der Gegner, zum Teil aus mehreren Stellungen ge-
worfen, ben Widerstand auf unb zog in östlichek
Richtung ab. Unsere Truppen haben die Straße
Wobolniki-Subocz überschritten Gestrige Gesange-IM-
sah! hier 1250 Mann; 2 Maschinengewehre wurden
erbeutet. -—— Isn Richtung auf Lomza wurde unter erfolge

 

 

g,den 5. August 1915 IPIFZZMYIYZYIMYJ 33. Jahrg.
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reichen Kämpfen Raum gewonnen unb 3000 Rassen
wurden gefangengenommen. Im übrigen fanden auf der
Narewfront und vor Warschau kleinere, für uns günstig
verlaufene Gefechte statt. — Unsere im Osten zufammen-
gezogenen Lastschiffe unternahmen erfolgreiche Angriffe-
auf die Bahnlinien ostlich von Warschau

Süddstlichcr Kriegsschaiiplatz.

Generaloberst v.Wovrsch hat mit seinen deutschen
Truppen die Brückenkopfstellung am Ostufer derWeichsel
erweitert; es wurden 750 Gefangene gemacht. Die
ihm unterstellten österreichisch-ungarischen Truppen des
Generals v. Koeveß vor der Westfront von Iwangorod
erreichten einen durchschlagenden Erfong sie machten
2300 Gefangene und erbeuteten 32 Geschütze,
darunter 21 schwere und 2 Mörser. — Vor den Armeen
des Generalfeldmarschalls v. Mackensen hielt der Gegner
gestern noch in der Linie Nowo-Alexandrija-—Lenczna-—
Zalin (nordöstlich von Cholm) stand. Am Nach-
mittag wurden seine Linien östlich von Lenczna
unb nbrblich von Cholm durchbrochen. Er begann deshalb
auf dem größeren: Teil der Front in der Nacht seine
Stellungen zu räumen, nur an einzelnen Stellen leistet er
noch Widerstand. — Ostlich von Lenezna machten wir
gestem·2000,:·zwischen Cholm und Vug am 1. und«
2. August über 1300 Gefangene; mehrere Maschinen-«
gewehre wurden erobert.

Oberste Heeresleitung Amtlich durch-das W.T. B.
i ' ' «

Der Kampf um die Babnlinien.
lVon unserem· cis-Mitarbeitern , ,-

In unserem Generalstabsbericht vom 3. August-wird-
. hervorgehoben, daß unsere Lustschiffe erfolgreiche Angriffe«

ruf die· Bahnlinien östlich ran, Warfchau unternahmen.
H Der ganze große Rumpf. der sich jetzt im Osten abspielt,«

‚Sa/f:—

Km;

 \ . .

dreht sich ia überhaupt im wefentlichen um die Bahn-
linien. Es gilt, ben Russen ihre rückwärtigen Verbindungen
und damit den Lebensnero ihrer Armeen und Zeitungen
abzuschneiden Im Norden hatte dieser eigenartige Kampf
zum Hauptziel die Bahnlinie.6chaulen—Sbunaburg, die
auf der« eingefügten Karte ersichtlich ist. Von Dunaburg
geht eine Strecke in nordostlicher Richtung nach
Petersburg, eine andere in südwestlicher nach dem«
wichtigen Stütipunkt Wilna. Wir halten an der
Linie Schemen-Düngng bereits den Knotenmmlt
Poniewicz (Ponewjetsch) festin der Hand. Ietzt»ha·l)eu nur
in breiter Front zu beiden Seiten der Bahn ostlich von
Poniewiczdie Linie WobolnikkSubocz erreicht und be-
drohen ernstlich Dünaburg. Im Süden zwischen Weichsel
und Bug haben wir unsere Hand auf die Bahnlinie Lublin—.-·
CholmsJiowel gelegt. Die Rückzugsmöglichkeiten für die
Russen, die augenscheinlich nur noch um den Abzug nach
Osten kämpfen, schrumpseu immer mehr zusammen. ·-
i“. ‘ L l l‘

Der Roman des pril'en—(Interoffiziere.
Ein amerikanischer Segler in Guthaben eingebracht-

Wie oin Seeroman vergangener Zeiten aus der Feder
eines Cooper oder Gerstäcker liest sich die folgende tele-
graphische Meldung, trotzdem in ihr die modernste Er-
scheinung des Seekrieges, das Unterseeboot eine Haupt-

rolle spielt- Cuxhqpem 3. August
Heute morgen wurde das amerikanische Vollsochiss

«Paß of Balmaha« durch einen Unteroffizier eines

deutschen Unterseebootes, das ihn nördlich von Schott-

land als Prtsenbesaßung an Bord gesandt hatte, hier

eingebracht. Während der Unteroffizier einmal schlief,
hatte der Kavitän des Bollschifses, das mit Baumwolle



nach Archangelsk bestimmt war, sofort Kurs nach ber.
englischen Küste genommen. Er wurde aber durch den
Unteroffizier alsbald gezwungen, wieder umzukehren.
Nach bem Einlaufen in Cuxhaven stellte es sich heraus,"
daß das Schiff bereits eine englische Prisenbesaßung von
einem Offizier und vier Mann an Bord hatte, als dett
deutsche Unteroffizier sich einschiffte. Die englische Prisenis
befaßung hatte es jedoch vorgezogen, sich angesichts des
einen deutschen Unteroffiziers in einem der untere
Räume des Schiffes zu verbergen und wurde erst .
Cuxhaven dort aufgefunden.

« Wie jeder gute Roman, fo werft auch der des deutschetil
Prifensunteroffiziers im Herzen des »Lefers den Wuns
nach schleunigen Fortsetzungen... Es» sind zu viele Frage
zu befriedigen: Wie konnte der eine Mann die Schiffs
besaßung im Baume halten, die ihm doch anscheinend
widerstrebte? Und warum macht-n die an Zahl weit
überlegenen Engländer keinen Verdich,
waltigens Solche Feigheit hätte an ___b_en„enoiifcbeu
Seeleuten doch nicht zugetraut —«»«»«Z,»«.Z«2-z ’ ·
PW7 ist-« 00 a - .-. - - - .

; » . Neue tin-leiseste erfolge. Hex-
..‑| ‑ : An den Dardanellen und am KaukasusIWenZ
« .. . Konstantiiiopel, 3. August.
s» An der Kaukasusfront verjagte unser rechter Flügel
Itiacb dem am «30. Juli stattgefundenen Gefecht den Feind
Haus ten befestigten und im voraus vorbereiteten Stellungen
‚in ber Umgebung von Tawtak an der Grenze. Die
zRstsen ziehen sich, wie aus Erzerum gemeldet wird,
ftandig zuruck, hart verfolgt. Nach bestimmten Aussagen
jrussischer Gefangener ist die russische Armee in gedrückter
kqtimmung.» Tausende von Russen, die an der Ostgrenze
zkampfen hatten die Waffen weggeworfen und sich ge-
weigert, den Kampf fortzusetzen.

k . An der Dardanellenfront bei Art Burnu richtete der
Feind am 31. Juli gegen einen kleinen von einem unserer
xPosten besetzten Schützengraben, dessen er sich bemächtigen
iwollte, Jnfanterie- und Artilleriefeuer, bewarf ihn mit
;Bomben und »hrachte zwei Minen zur Entzündung. Er
versuchte Scheinangriffe auf dem linken Flügel. Schließ-
lich wurde er vertrieben, wobei er schwere Verluste hatte.

Neues vom UsBootsKrieg.
London, 3. 91uguft.

»Das» Reutersche Bureau meldet: Der Dampfer
»»Clmtonia« ist versenkt worden. 54 Mann der Besatzung
sind gerettet worden. 11 Mann werden als verloren
gemeldet. — Der britische Dampfer ,,Benvorlich« ist
versenkt worden. Der erste Leutnant und sechs Matrosen
sind.gelandet. Der Kapitän und der Rest der Besaßung
verließen das Schiff in einem Boot.

Amsterdam, 3. 91uguft.
· ,,Nieuws van den Dag« melden aus Ymuidem Der

hier angekommene holländische Dampfer »Beijerland« fand
.am Sonntag mittag den englischen Kutter L. T. 1102 sechs
Meilen von dem Newarp Feuerschiff brennend vor.
Die Befatzung suchte in einem eigenen Boote das Land
zu erreichen.

Kleine Kriegepoft.

    

   
  
   

 

Christiaiiia, 3. Aug. Nach einer französischen Meldung -
zbat ein deutsch es Luftschiff in der Nordsee den holländischen
Fischdampfer »Annie« angehalten und nach Durchsicht
‚feiner Papiere weiterfabren lassen.
f Athen, 8. Aug. Ein englisches Truppentransportfchiff
E,,Arneurvu« wurde durch ein deutsches Unterseeboot torpes
jdiert. Die Betonung ist größtenteils ertrunken.
g Sofia, 3. Aug. General Radko Dimitriew hat hierher
{berichtet daß er das Kommando seiner früheren Armee
zwieder übernommen und die Aufgabe habe, Jwangorod
zszu verteidigen und für eine neue Offensive einen Plan
«au.smarbeiten.

Von freuncl und feind.’
lAllerlei Draht- und Korrespondenz-Meldungen.]

Das deutsche Gericht für Longwy.
Meß, 3. 91uguft.

Eine neue Erscheinung auf dem Gebiete der Kriegs-
Rechtspflege ist das »deutsche Gericht für das beseßte
Gebiet von Longwy und Briev in Meß«. Den Gerichts-
1bof bilden drei Richter, ein Staatsanwalt und Gerichts-
fchreibev Die Sitzungen finden in Briey, einer französischen
Kreisstadt. und Lonawri. dem Kantonsort des besetzten

ihn zu über-« _

 

Gebietes, statt. Kriminalfälle kommen vor. dem Gesamt-«
. Richterkollegium, andere Vergehen vor dem Einzelrichter
zur Verhandlung.

Zum Liebeswerben um die Dolen.
Wien, 8. August.

Jii der Duma ist am Sonntag· den Polen in Nuß-
land viel Freundliches gesagt, ja es ift 1bnen sogar Auto-
nomie versprochen worden. Daß dieies Versprechen an
einem Tage gegeben wurde, an welchem die Heere des
Zaren im Begriffe sind, das ganze Polenland zu raumen,
ist ein Treppenwitz der Geschichte. Welcher Wert diesem
Versprechen auch unter andern, für die Russen günstigen
Verhältnissen beizumessen wäre, beweist ein Geheimerlaß
des früheren russischen Ministers des Innern MaklakoiV,l
den polnifche Blätter soeben wiedergeben« L‘1n diesen-i
Erlaß werden alle russischen Versprechungen für· ie Polen,
auch das bekannte Manifest IS , rufifursten Nikolai, als
niill und nichtig bezeichnet.- · ie uf1
hätten sich ni tau Kongreßpolen ezogeii, sondern nur
auf Jene polni chen ebiete, welche der Großfürst während
ides Krieges erobern werbe. Bevor dies nicht geschehen
sei, werde keine Änderung in den rechtlichen und politischen
Zuständen des Weichselgebietes eintreten. —- Nun wissen
»Woh! bie Polen- wie hoch sie das rusfijche Liebeswexheg

„es .‚«2.21.2..-«..-.u....„w.... .. s 1....:
»·«»seinzuschätzen haben.· er." -

Prophezeiungen des nein-n Semmeln?“
« u 3511691 3. 91uguft.

Einer der angesehensteii russischen Militärschriftstellers
Oberst Schumski nimmt in der russischen Presse das
Wort zur Lage der russischen Armee in Polen. Jm
Gegensatz zu anderen Vubliziften seines Landes würdigt er
die Leistungen ber deutschen Heere in gebührender Weise,
bezeichnet deren Operationen als meisterhaft und gibt un-
umwunden zu, daß diese Meisterschaft der Deutschen die
zRussenheere zwinge, nicht allein Warschau, sondern auch den
ijemen und den Bug aufzugeben. Er sieht voraus, daß
sdie deutschen Heere sich nach Zurückdrängung der Russen
lgegen die Westfront wenden würden, und nun ist es
interessant zu sehen, was er den Bundesgenossen im Westen
prophezeit:

,,Während wir (die Russen) ruhig dem Druck der
deutschen Front nachgeben und so weit zurückgehen können,
als wir wollen, besteht an der englisch-französischen
Front im Westen keine große Rückzugsmöglichkeit. Für
England und Frankreich kommt der kritischfte Punkt des
Krieges immer näher. Wenn die Deutschen jetzt in
Massen inFrankreich einfallen und ihre Gegner zu
einer entscheidenden Schlacht zwingen, so kann von
dieser neuen Schlacht der Ausgang des ganzen Krieges
abhängen.“ .

Klingt nicht diese Prophezeiung ein wenig wie
Schadenfreude darüber, daß nun auch die Bundesgenossen
im» Westen bald wieder die Zähne der deutschen Bange zu
spuren bekommen werben?

Deutschland steht als Sieger da.
Kopenhagen, 3. August.

Daß die Früchte, die der Drei- und spätere Vierhund
mit seinen übrigen Anhängfeln vom ersten Kriegsjahre er-
hoffte, nicht gereift sind, müssen die englischen, französischen,
russifchen unb italienischen Kritiker in ihren Rückschauen,
wenn auch zögernd, zugestehen. Die Neutralen, selbst
solche, die mit ihren Sympathien auf seiten unserer Gegner
stehen, aber gehen in ihrem Urteil viel weiter. So zieht
das große Kopenhagener recht wenig deutfchsreundliche
iDäattgüßolitifen“ bie folgende Bilanz des ersten Kriegs-
a re :

Deutschland steht am Schlusse des ersten Kriegsjahres
als Sieger da und erntet alle Früchte feiner militärischen
Bereitfchaft. Es war bei Ausbruch des Krieges die einzige
Macht, die fertig war. Sowohl Frankreich wie Rußland
standen mitten in einer militärifchen Umorganisatioir
Rußland meinte, es werde erst 1917 kampfbereit fein:
England war auf einen Festlandskrieg überhaupt gar nicht
vorbereitet. Deutschland ist ferner das einzige Land, ·· das
mit Glück und Vollständigkeit seine industrielle Umsormung
vorgenommen hat. Seine industrielle Organisation hat
sich als ebenso sicher wirkend erwiesen wie die mslitiirischeJ
England ist jeßt, ein Jahr nach dein Ausbruch bei Ki ieges,!
noch nicht weiter gekommen, als daß es einig. Fabrik-en
zur Herstellung von Maschinen und Werkzeugen für dieT
Munitionsfabriken neu gegründet hat. Es ist bewuis srnssi

, und industriellen Vorsprung zu wahren, so zeigt sich auch

agen des Ewafirftenj

 

wert, was Deutschland vermöge seiner Organisation 11an
Disziplin geleistet hat. 1

Die dänis·che·Zeitung kann ihren ententefreundlichen
Sinn natürlich nicht ganz verbergen und tut so, als ob
die gegen Deutschland kampfenden Mächte früher nicht alle
Kräfte angestrengt haben, um zur Niederwerfnng Deutsch--
lands gerüstet zu fein. Jn Wirklichkeit glaubten fie...
Deutschland in wenigen Monaten auf die Kniee zwingen
zu können. Sie hatten Deutschlands Kraft aber we"
unterfcbätst. Wenn »·Volitiken« im weiteren sagt, .daß ins-«
folge feiner Vorbereitung Deutschland im ersten Kriegssi
Jahr siegen mußte, daß die entscheidende Frage der Zus«
kunft aber bleibe, ob es imstande ist, seinen militärifchens

  
    

 

  
hier wieder die ententefreuiidliche Brille. Uns muß genügen- z
daß selbst eine solche die Augen eines .Neutralen« silk"
Deutschlands bisherige Siege nicht verdunkeln .«., „3

Abb-w

s HI- ««-" Rußland hofft und erwartet . .· .
Zank-III- 3. August.

ihssdsts ";, .Use-—- „14"

er ruffifcbe Botschafter teilte bem Reuterfchen Bur.....,
folgendes über die Lage mit: Er wünsche er tens nach-
drücklich zu erklären, daß man in England un Russland
vollkommen gleich über den Krieg und die Unmogiichkeit
eines Friedensschlusses denke, es sei denn unter den
eigenen Bedingungen, ferner wünsche er a»uf die herzliche
und andauernde Einigkeit zwischen den Landern und auf
das bleibende Vertrauen, das sie ineinander feinen. bin.
zuweisen. England habe mit« inniger Sympathie sowohl
die Erfolge wie das Mißgeschick Rußlands verfolgt, ohne
daß das Vertrauen in den endlichen Ausgang des Krieges
im Osten erschüttert worden wäre. Auch»Rußlaiids Ver-
trauen und Entschlossenheit seien unerschuttert. Rußland
hoffe und erwarte, daß der Feind das bald entdecken
werde.

Die unbefangene und aufmerksame Kritik· wird aus
diesem Reuterschen Erguß gerade das Gegenteil von bem
heriiuslesen, was darin versichert wird. Die bloße Tat-
sache, daß dies geschieht, läßt vermuten, daß man im
Londoner Auswärtigen Amt ernstlich mit der Moglichkeit
rechnet, daß Rußland einen Sonderfrieden schließen möchte.
Deshalb muß die Reutersrhe Posaune einsetzen und der
Welt die Unzertrennlichkeit der beiden Länder schallend in
die Ohren blasen. ·

LetzteHilichrichten
Oesterreirhifcher Tagesbericht.

wb. Wien, 3. August. Rusfifcher Kriegsschauplatz.
Die Kämpfe zwischen Weichsel und Bug dauerten auch gestern
den ganzen Tag in unverniinderter Heftigkeit an und führ-
ten wieder zu (Erfolgen. An der ganzen Fronf- gedrängt,
bei Lenczna und nordweftlich Cholm neuerlich durchbrochen,
wich der Feind heute in früher Morgenftunde fast überall
aus den gestern hartnäckig verteidigten Linien abermals ge-
gen Norden zurück. Unsere Truppen verfolgen. Lenczna
ist genommen. Die westlich Iwangorod eingenifteten Nufsen
nahmen unter dem Einbrude unseres am 1. August errun-
genen Sieges ihre Linien zum größten Teil gegen den
Festungggürtel zurück. Nordweftlich Jwangorod haben .die

 

,Deutfchen eine breite der Weichsel vorgelagerte Waldzone
unter erfolgreichen Gefechten durchschritten.

Jn Oftgalizien keine Aenderung « _

Jtalienifcher Kriegsschauplatz. Im Küstenlande herrschte
gestern vom Krn bis zum Brückenkopf von Görz fast völlige
Ruhe. Den Plateaurand von Polazzo griffen neuerlich
starke italienische Kräfte an. Fünfmal stürmte der Feind
gegen unsere Jnfanterie, die östlich bes Ortes und am
Monte bei Sei Busi heldenmütig standhielt. Jedesmal
wurde der Angriff vom zähen Verteidiger nach schwerem
Kampfe zurückgeschlagen. Die Jtaliener erlitten große Ver-
qute. Weitere Verstärkungen, die sie zum nochmaligen Vor-
gehen ansammelten, wurden durch unsere Artillerie über-
raschend befchossen und zersprengt. Während dieser Kämpfe
standen die anderen Abschnitte bes Plateaus unter starkem
feindlichen Artilleriefeuer.

An der Kärntiier Grenze versuchte der Feind unter
dem Schutze dichten Nebelg einen sSturmangriff gegen den

 

Zwei heliieii
preis-geträumt Roman aus der Zeit vor hundert Jahren

von M. Trammershaufen.

63. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)

Ein Ausdruck unfäglicher Verachtung mischte sich mit
hoffnungsvoller Verzweiflung bei beiden. -

Der Kapitän konnte den Blick nicht ertragen. Noch
war fein Blut in Wallung, waren feine Sinne im Taumel,
aber er begriff, daß die gestellte Bedingung von diesen
Frauen nicht erfüllt würde.

»Nun?« flog es über feine Lippen.
»Um den Preis nicht,“ sagte Ermentrud kalt.
»Niemalgl« fügte Hilda stolz hinzu. · -

Er stieß einen wütenden Fluch zwischen den zusammen
gebissenen Zähnen hervor, und seine Hände ballten sich; Er
hätte die zermalmen mögen, die da vor ihm standen, weiß
wie die Wand, aber mit der Hoheit von Königinnen, daß
er von diesen hochmütigen Weibern hatte eine Abweisung
erdulden müssen.

Sich abwendend erhob er die Hand und deutete auf
die Tür.

»Gehen Sie!“ kam es heiser aus feiner Siebte.
Da gingen fie.‘
Sie gingen stolz und aufrecht durch die Straßen unter

der Wucht der Schmach, die ihnen angetan worden war.
91ber in ihrem Kämmerlein angelangt, brachen Sie zufammen.
Die bittere Enttäufchung raubte ihnen für eine Weile die
Fassung. . « sp

· Allmählich erst wurde ihnen klar, was ber Ausgang
dieser Unterredung für Folgen haben mußte, und mit Ent-
setzen gewahrten fie, daß sie nun auch die Erlaubnis, daß "
Blockhaus zu betreten, nicht erlangt hatten.

Was tun? Noch einmal eine Bitte an den Unmenschen
zu wagen? Das war ausgeschlossen Höchstens ri li
unb bas dürfte keine Wirkung haben. sch ff ch 

    

Der einzige Weg war, es durch den Garnisonprediger
zu versuchen. Ermentrud übernahm es, ihn zu fragen.

Der Prediger betrachtete sie voll Teilnahme mit feinen
klugen. gütigen Augen, als fie ihm stockend berichtete, daß
ifhre Besprechung mit Kapitän Humbert erfolglos verlaufen
ei.

»Er hat also rundweg abgeschlagen, irgend etwas für
ihre Gatten zu tun?“

»Er knüpfte seine Bitte an Bedingungen, die wir nicht
erfüllen konnten,« antwortete Ermentrud leife.

Sie hatte die Augen niedergeschlagen.
»Ich begreife,“ sagte Giesel langfam. „9Irme Frau!

fSagen Sie, was Sie von mir wünschen, ich bin bereit, für
Sie einzutreten.« .

»Wir möchten eine Bittfchrift auflegen, in ber wir den
Kapitän um Erlaubnis angeben, uns Zutritt ins Blockhaus
zu gewähren.“

„3u welchem Zwecke, Frau Wilhelmi?« fragte er und
sah fie durchdringend an.

Wie gerne hätte sie ihn zum Vertrauten gemacht! Aber
durfte Sie den edlen Mann, der schon soviel für sie gewagt
hatte, durch die Erhüllung ihres Geheimnisseg noch gefährden?
Auf keinen Fall.

»Um Abschied von unseren Gatten zu nehmen,“ ant-
wortete sie ruhig.

Giesel dachte nach.
· »Ein solches Gefuch ift kaum abzuschlagen. Jch will

den Versuch machen.“
91 So schnell wie möglich baten Ermentrudg fprechende
u en.
g »Ich gehe fogleich,« beantwortete Giesel den Blick.

»Verlieren Sie nicht den Mut, Frau von Wilhelmi, und
ermahnen Sie auch Frau von Saher, tapfer zu fein. Es
lebt ein Gott im Himmel, der den Bedrängten deifteht.«

Nun faßen die Schwestern und warteten auf die
Rückkehr bes ‘Brebigers. Er kam, aber ohne Antwort.

»Kapitän Humbert ließ mir fagen, er fei beim An-
kleiden. Ich möge morgen wiederkommen.«

 

 

So ließ «Giesel sich am Vormittage bes 24. Februar
noch einmal bei. Kapitän Humbert melden.

»Was will nur der alte Pfaffe?« rief Humbert übel-
launig unb fo laut aus feinem 31mmer, daß Giesel jedes
Wort verstand. »Meinetwegen, dann mag er eintreten.“

Das war nicht viel versprechend. Doch der Prediger
ließ sich nicht irre machen. Furchtlos trat er ein und stand
in würdiger Haltung vor dem Franzosen.

»Sie wünschen?« herrschte der Kapitän ihn« an.
„Etwas schnell, wenn ich bitten barf. Meine Zeit ift
gemeffenJ’

Giefel zog, ohne ein Wort zu sagen, die Bittfchrift her-
vor und reichte fie bem 3ürnenben. Humbert entfaltete fie
ungeduldig unb las. Giesel sah, wie seine Züge sich färbten
und feine Augen zornig drohten.

»Sie kennen den Inhalt der Schrift?“
hervor.

»Jawohl, Herr Kapitäii.«
,Frau von Wilhelmi und Frau von Saher — dass

finb dieselben Frauen, die gestern bei mir waren? Die
Sie mir empfohlen hatten, Monsieur?«

„Es finb bieferen!“
»Und die mir bas ehrenrührige Anfinnen stellten, ihre

Gatten freizugeben?«
Der Prediger schwieg. Er war so entrüstet, daß er

fich nicht zu antworten getraute aus Furcht, feiner Ent-
rüstung Ausdruck zu verleihen.

„Es war eine Beleidigung, mir bas zuzumuten,« fuhr
Humbert fort. Absichtlich redete er sich in Zorn. »Wußten
die Damen garnicht, daß es ein Verbrechen gewesen wäre,
wenn ich ihnen Gehör gegeben hätte? Offiziere mit ge-
brochenem Ehrenwort? Was für Begriffe haben eigentlich
preußifche Damen von dem Ehrgefühl eines Franzosen?«

Der Prediger schwieg hartnäckig.
Der Kapitän zerriß die Bittschrift und schleuderte die

Fetzen auf den Boden.
„Es tut mir leid, Herr Prediger, bas Gefuch ist ab-

geschlagen Sie können bas ben Damen mitteilen,“ fagte
ber Kapitän rauh. (Fortfetzung folgt.)

stieß er



EellonsKofel (östlich von Plöcken), sein Unternehmen schei- i
terte völlig; im übrigen an dieser Front nichts neues. «

Jin Gebiet des Monte Eristallo stieß eine unserer Offi-
zierspatrouillen auf eine etwa 60 Mann starke gegnerische
Abteilung. Der Feind verlor im kurzen Geplänlel 29 '
Mann. s

Der Stellvertreter des (Ehefs Des Generalstabes. s

o. H Ö s e r , Selbmarfclfalleutnant.

Warschaus Räumung
TU. -N»v tte r d a m, 3. August. Großfürst Nikolaus

befahl, daß Eigentum in Warfchau nur zerstört werden solle,
wenn es aus militärischeii Gründen unerläßlich notwendig
sei. Die Besitzer sollen entschädigt werben. Für die Be-
wohner, die freiwillig {Die Stadt verlassen wollen, sind be-
‚fonDere Rückzugstkaßen freigegeben werben.

TU- Bill-II, 3. August. Wie die Basler Nach-
richten “nicht“, hat Der Seccolo aus London erfahren, daß
die 9fütt’mung des Bezirks und der Stadt Warschau von
»Mi- Nussen eifrig fortgesetzt werde. Die kostbaren Kunst-
·-"und Kirchenschätze der Stadt wurden bereits in der ver-
gangenen Woche auf höheren Befehl weggebracht. Das
sich zurückziehende Heer zündet die Ernte auf den Feldern
an und steckt die Kornhäuser in Brand, sodaß der Nachts
am Tage die Sonne verfinstert Die Bevölkerung wird  täglich in hunderten von Zügen nach dem Innern abgeschoben.

_ BreftsLitoivsk. ..

TTls B U f at e it , 3i August Meldungen aus Peters-

vernommen habe. Die von Der brit‘licben Zensur vor der
Außenwelt zurückgehalten wurden.

,Hua Ins und Hueland.
..-«««-««"Mailand, B. Aug. „(Sortiere Della Sera« erä rt a
Rom. daß die Voruntersuchung im Prozesse betreffxnkd Sicht?
signale von der preußischen Akademie der schönen
Kunste beendet ist. Das Verfahren wurde wegen Mangels
an Beweisen eingestellt. »i« . .

' Luzerm 8. Aug. Der · ««s«a«iidelsfchiffabrtsve k
Sizilien nach Tripolis ist eingestellt worden. rZeilsk 2?ng
nahme Der italienifchen Kolonie in Trivolis sind am Freitag
mehrere armierte Transportdampfer aus Brindisi ausgelaufen.
Ort-— Basel, 8.Aug. «Corriere della Sera« meidet aus Paris:
Der feit langem in Haft gehaltene russifcbe Revolutivnär
Burzew ist freigelassen worden. »»Hältska«—;««-"-«",»z,;.ee.-e ‘

_ » Lokales uncl provinzieilee;
" Merkbiait für den 5. August.
Sonnenaufgang 42e « Monduntergang 481 an.
Sonnenuntergang W Mondaufgang 11‘7 N-

um Weineteg 1914.
Die am 4. August spät abends durch den englischen Bot-

schafter uberreichte Kriegserklärung Englands wird bekannt-
gegeben. -—— Bei Soldau vernichten deutsche Truppen eine
russische Kavalleriebrigade. — Die deutschen Kreuzer »Göben«
und »Breslau beschießen algerische Häfem — Der russische
Grenzort Kibertv wird von deutscher Kavallerie erstürmt. —-
Amnestie in Preußen. -—- Erneuerung des Eisernen Kreuzes. —-
Die Turkei schließt den Bosporus und ordnet allgemeine
«,Mobilisierung an. « - ·" « "'

1716 Schlacht bei nahmen}. "-— ' 1772 Erste Teilung
Polens. — 1809 Die Tiroler unter peckbacher und Haspinger

5:".

 

Worte zu überzeugen waren von Der Richtigkeit und Bei
Deutung des Bestrebensz die Golddecke unserer Reichsbanl
zu starken. Darum nicht locker lasseut An alle Deutschen
III Stadt und Land, die sich bisher noch nicht überzeugen
lieben, ergeht» der Ruf: Heraus mit dein Gold für das
Vaterland! »Wir treten jetzt» in das zweite Kriegsjahr. Möge
Öle Kriegsiahreswende sur die eifrigen verdienstvollen
Goldsammler ein neuer Ansporn sein zu neuer Arbeit, möge
dieser bedeutungsvvlle Abschnitt im Leben des deutschen
Volkes auch all die aufrutteln, die bisher noch aus Ängsiiich-
keit und Unkenntnis sich von ihren Goldstücken nicht glaubten
trennen zu konnen.

D Obst muß ansrcisem Alljährlichß wird eine Unmenge

 

Obit. namentlich sliirnen. in halbreifem Zustande auf den
Markt gebracht. So auch jetzt wieder. Gewiß muß Obst
,4,bis 5 Tage vor der Vollreife gepflückt werden, wenn es
eine lange Versanddauer gut überstehen toll. aber nicht
_14 Tage zuvor. wie es meist aus gewinnsüchtigeii Absichten
geschieht. Die vielen»hundert Zentner dieser harten. ruhen-
artig schnieckenden Früchte-. die feilgeboten werden, bedeuten
einen Verlust an der Volksernährung, denn die bauvtiachi
lichite Bildung des Zuckers vollzieht sich erst·in den letzten
14 Tagen der Reife des Obstes. Der Preis riir tot-des uns
reifes Obst. das nur in gekochtein Zustande»zu genießen ist-
stellt sich meist unverhältnismaßig hoch. Fur die Reife des
Sommerobstes ist die Verfarbung der Schale und Kerne
(Diefe müssen braun bis schwarz aussehen) sowie die leichte
Löslichkeit der Frucht ·vom Zweige maßgebend. Ebenso
muß eine reife Birne seitlich am Stiel einem maßigen Druck
nachgeben. Das Winterobst soll moglichst lange am Baume
bleiben. damit es später auf Dem Lager» nicht welkt. Es
wird gepflückt, wenn die ersten guten Fruchte vom Baume
fallen. Einen Anhaltspunkt für die Ernte des Obstes geben
auch die Pflücktabellen. die von verschiedenen Obstbauvereineru
Landwirtschaftskammern ufw. herausgegeben werden.

 

burg zufgsae ist die Festung Brest-Litowsk, als der neuef -« D bi ,5 . . __ c» .

Stützpunktdbzer YurusklpelchEnden rufchhen Armes Von einein ks ZEIT Fxsseänlgzriesthg ggf ödglobäalf’yägbrfggrbgflegeäfanöDie“: s HirschberG 3 QIugufD Am öahrfiuhi zu« Tsode Ase-großen Teil De. Zioilbevolkerung geraumt warben. Die . 1.„ “M ««-«—s-«-——- its-ID- f kommen ist heute vormittag in der Hirfchberger Papierfabrik
Sliachricht Don Der Räumung hat in. Petersburg große Bei ..Ü HimmelZWEITEN-Mit ff“. AMUst 1915s 59*? TO es- " der etwa »16 Jahre alte Arbeitsbursche Paul Xyländer. Wie
stürzung hervorgerufen und die niedergedrückt Stimmune 3339333323nähe?”“rafft.“e‘iiägfäfä‘äi‘üuäfn ä‘äi‘unrifi sdsss ““91ucf Asschahs IM- nsch sucht festgestellt Werden-»
Von Luhsin unD (Sholm noch nermehrt. Die schlechten 32 Minute-n, am 81. August nurnoch l3 Stunden 42 Minuten; Der junge MMM erlag auf der Unfallftelle seinen Veks 
Nachrichten von den Kriegsschaizplätzen spiegeln sich auch in
dem Verhalten eines großen Teils De? 'Dumaabgeorimeten
wieder. Ein Teil der Dumaabgeordneieii hat sich geeinigt,
an Die Regierung einen Antrag zu stellen, in dem die so-
fortige Aufhebung der gegen die sozialrevolutionären Duma-
abgeordneten erlassenen Haftbesehle gefordert wird.

Aus dem Westen.
TU. G en f, 4. August. Dein Temps wird berichtet,

Idaß Armentiåres durch deutsches Artilleriefeuer und durch «
Fliegerbomben, von denen die Stadt fast täglich heimgesucht
wird, nach und nach vollständig zerstört wird. Ferner mel-
det der Temps aus Luneville, daß vorgestern in einem Zeit-
raum von wenigen Stunden acht deutsche Flugtauben die
Stadt überflogen. Bevor sie unversehrt in ihre Linien zu-
rückkehrten, ließen sie gegen zwölf Bomben abfallen, die
Materialschaden anrichteten. Auch in Nancy zeigt man sich s
durch den täglichen Besuch deutscher Flieger sehr beunruhigt.
Borgestern wurde die Stadt wieder von sechs Flugzeugen
heimgesucht, die sich in beträchtlicher Höhe hielten und trotz
heftigen Artilleriefeuers dreiviertel Stunden über der Stadt
schwebten, auf die sie viele Bomben schleuderten. Mehrere
Personen —- etwa fünfzehn — wurden schwer verletzt, und
in verschiedenen Stadtvierteln wurde beträchtlicher Schaden
·angerichtet.

' « politische Rundfcbau.
Deutl'cbea Reich.

il- Für den am 19. August zusammentretenden Reichs-
tag ist folgende Tagesordnung aufgestellt: 1. Beratung des
Berichts der Reichsschuidenkommission vom 20. Mai 1915,
'2. erste Beratung des Entwurfs eines Gesetzes betreffend
die Feststellung eines Nachtrags zum Reichshaushaltsetat
für das Rechnungsjahr 1915, S. Berichte der Kommission
für die Petitionen; diese betreffen Gewährung von Kriegs-
teilnehmerbeihilfe, Gewährung von Familienunterstützungen,
Verbreitung und Hebung des Genossenschaftswesens
+ Wie von unterrichteter Stelle verlautet, werden schon

in den nächsten Tagenxbei der Reichsgetreidesielle die An-
gaben über Die diesjährigen Ernteerträge fertig vorliegen.
Schon jetzt soll feststehen, daß das Ergebnis der Ge-
treide-Ernte durchaus befriedigend ift. Deutschland hat
im Durchschnitt an Brotgetreide eine gute Mittelernte zu
verzeichnen. Außerdem stehen aber aus der vorigen
Ernte noch große Bestände zur Verfügung, die man wohl
Mit 600 000 bis 700 000 Doppelzentner annehmen. Darf.
An Brotgetreide sivird also im nächsten Erntejahr jeden-
falls kein Mangel fein. Unter Diefen Umständen darf es
als sehr wahrscheinlich gelten, daß die Reichsgetreidestellq
sobald das Ergebnis der Ernteschatzung vorliegt, eine
allgemeine Erhöhung der täglichen Brotration vornehmen ‘
wird.

Schweiz.

x Die Bemühungen des Vierverbandes, die Eis-fuhr
nnd Ansfuhr Der Schweiz unter ihre Macht zu be-
kommen, stoßen auf energifchen Widerstand. Jm Gegensab
zu manchen anderen Neutralen wacht die Schweiz· auf-
merksam über ihre Rechte. Nach Berichten italienischer
also sicher unbeeinslußter Blätter, nimmt die in. Bern ab·
gehaltene Konserenz zwischen der Schweizer Eidgenossens

rchaft und Vertretern Frankreichs, Englands und Italiens
einen wenig guten Verlauf. England, Jtalien und Frank-
reich verlangen von der Schweiz, daß sie ihre Feinde nicht
imelir mit Waren» verforgt, die die Schweiz im Durch-
gangsperkehr erhalt und die militärischen Bedürfnissen
Dienen. «Die Schweiz halt dem entgegen. daß ihre Unab-
hangigkeit und Staatswürde die Annahme der Forderung
sder»Enten.te nicht erlauben, auch weil sie in den Vor-
schlagen eine Neutralitätsverletzung gegenüber Deutschland
und psterreichsUngarn findet. Und in diesem Punkte ist
die Schweizunerbittlich Sie hat ausdrücklich erklärt, sich
von dem einmal eingeschlagenen Wege nicht abbringen
lassen zu wollen.

Hl'ien.

x über Die von den Engländern verheimlichten Unruhen
in Indien gelangen allmahlich immer mehr Nachrichten
in die Öffentlichfeit. Der Herausgeber eines Hindus
blaites und gleichzeitig Leiter der revolutionären Hindu-
Ibeivegung in Amerika, Chandrch hat Briefe aus Jndien
erhalten, wonach im Anfang Mai eine regelrechte Schlacht
vier Meilen von Kalkutta» zwischen englischen Trupven
und den ausrührerischen Hindus stattgefunden hat. Die
amtlichen englischen Berichte giiben dieses Ereignis zu
und erwähnten, daß auf beiden Seiten» schwere Verluste
erlitten worden seien. Chandra fugt hinzu, daß er von
Fortgesetzten Unruhen in DelbisVona und von der Grenze
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mithin haben wir eine Slibnnhme von 1 Stunde 50 Minute-11..Die Auf- und Uniergangszeiten der Sonne sind ani‘1. August 4 Uhr .19 Minuten und 7 Uhr 52 Minuten, am"äl. älusguft 4 Uhr 35 Minuten und 7 Uhr 34 Minuten, aml.-1. d. „Diät. 4 Uhr 52.Minuten und 7 Uhr 13 Minuten undZlm 31. D. Ms. 5 Uhr» 9 Minuten und 6 Uhr 51 Minuten.‚. m 24. morgens 7'1rhr rritt unser Tagesgestirn aus dem
Hexchen des vaen Judas ver Jungfrau Eine ringförmigeGonnenfinftefrniä die in der Nacht vom 10. zum 11. August
statt»sindet,, ist bei uns« nicht zu beobachten. — Der Mond
erreicht sein letztes Viertel am 2. abends 9 Uhr. Am 12.
niiteernachts 12 Uhr verichwindet er als Neumond poll-
standig. Das erer Viertel erreicht unser Trabant am 18.morgens 3 llbr, und am 24. abends 11 Uhr haben wir Voll-
mond. —- Von den Planeten bleibt der Merkur unsichtbar.Die· bellstrahlende Venus geht morgens immer später auf:
sie ist zu Anfang dieses» Monats am nordösilichen Morgen-
bimmel noch etwa dreiviertel Stunde zu beobachten und-ver-
schwindet gegen Ende vollständig Der Mars ist zunächst2-2 Stunden, spater fast 47 Stunden zu beobachten. Der
Jupiter ist zu Anfang dieses Monats ungefähr 572 Stunden,von Mitte dieses Monats Die ganze Nacht hindurch zu beob-
achten. . Der Saturn erscheint anfangs etwa 1 Stunde,
fpater bis zu »Bist Stunden. : Besonderes Interesse pflegen
im Llugust Die. berühmten Sternichnuppenfälle zu erregen.
die» um die Mitte des Monats aufzutreten pflegen. Jhre
Starke »laßt sich kaum vorhersagens in manchen Jahren
treten sie starker, in anderen Jahre-n schwächer auf.

W

* Lotterie. Die Erneuerung der Lose zur 2. Klasse
231. Kgi Preuß. Staatslotterie muß bis spätestens 9. August
abends 6 Uhr erfolgen.

E Von der Eisenbahn Auf der Schreiberhauer
Strecke verkehrt von Sonntag, den 8. d. Mis. ab der Per-
sonenzug 1403 zur Abkürzung der Neisedauer wie folgt: Ab
Grünthal1,27 nachmittag, Strickerhäuser 1,41, Jakobsthal
2,01, Josephinenhütte 2.18, Qber-Schreiberhau 2,27, Mittel-
Schreiberhau 2,34, NiedersSchreiberhau 2,42, Petersdorf
3,05, NiedersPetersdorf 3,10, Hermsdorf 3,16, Warmbrunn
3,24, Nosenau 2,32, Hirschberg an 3,40.

* Preiserhöhung für oberschlefisthe Kohle. Die
Oberschlesische Kohlenkonvention beschloß in ihrer gegen Ende
der vorigen Woche in Kattowitz abgehaltenen Sitzung, den
Konventionsvertrag um 5 Jahre zu verlängern und die
Kohlenpreise um 50 Pfg. bis 1 Mk. pro Tonne zu erhöhen.

0 Gegen Wichtigtuer wendet sich eine Verfügung
der preußischen Staatsbahnverwaltung, nach der es noch
immer vorkommt, daß Eisenbahnbedienstete über zu ihrer
Kenntnis gelangende militärische Angelegenheiten besonders
Truppenbeförderungen, sich dritten gegenüber auslassen.
Es wird den Bediensteten erneut unbedingte Verschwiegens
heit zur Pflicht gemacht und den Unverbesserlichen strenge
Strafe angedroht. Es dürfte sich empfehlen, auch die Leute
zur Verantwortung zu ziehen, die an die Beamten jene
ueugierigen Fragen stellen.

si- Nach einer ergangenen amtlichen Bekanntmachung ist
als Kleinverkauf der Verkan von Verbemichdzucker dann
anzusehen, wenn der Verkauf und die Abgabe in Mengen
von nicht mehr als jedesmal 13 Kilogramni in der in
offenen Läden üblichen Art erfolgt; hierbei ist es gleich,
ob Der Zucker dem Käufer in obigen Mengen über den

verian gilt dagegen nicht. wenn zwar Verbrauchszucker in
Mengen von nicht mehr ais jedesmal 13 Kilogranim ver-
kauft wird, Die" Abgabe oder Abnahme aber nicht in dei
für Ladeitgescheste üblichen Art in den einzeln gekaufter
Mengen. sondern in einer größeren Menge erfolgt.
n Heraus mit Dem" (BODID. Zu der andauernden Not-

wendigkeit. die noch ruckstandigen Goldvorräte zu sammeln
und abzuliefern, wird geschrieben: Die Kriegsjahreswende
findet unsere Truppen siegreich in Feindesland. Der lebende
Wall unserer Helden in Ost und West schützt unser heimisches
Gewerbe und unsere Landwirtschaft vor Zerstörung und
Tod, und trotz allen lahmenden Einflüssen der Kriegszeit
geht bei unstandel und Wandel seinen Gang. Aber noch
vieles ist zu » un! Dazu gehört in erster Reihe, daß wir
unsere Bemuhungen erneut darauf richten, den Goldbestand

4 der Reichsbank zu starken, die das Rückgrat unseres wirt-
schaftlichen Lebens im Frieden und mehr noch im Kriege
bildet. Hunderte von Millionen find schon infolge der be-
geisterten Sammeltati keit von Behörden, Vereinen und
Einzelversonen in die oldkammer der Reichsbank gefloffen.
Von Woche zu Woche stieg die Golddeckung des Deutschen
Reiches. Aber wie alles in der Welt verlangsamte sich auch
diese Bewegung. Das hat feine natürlichen Ursachen. Wo
die Goldftucke locker saßen, konnten sie leicht gelöst werden
zugunsten des Vaterlandes. Je weiter die Zeit fortschreitet.
desto schwerer wird der Boden für die »Goldsammler«. Nach
sachverstandigen Schätzungen stecken immer noch 1 bis
1V. Milliarden Gold im ande — in verbor enen Truhen
und Kasten, in Börsen und in Wollstrümpfen Aus diesen
Verliesen die Goldfüchse in die Freiheit zu verletzen. die für
si»e ietzt doppeltes Leben —- wirtschaftliches und vater-
landisches —- bedeutet. ist eine weit schwerere Arbeit als die  erste Sammeliätiakeit. die sich an iene wandte. dievhne viel

Ladentisch gereicht oder ihm zugesandt wird. Als Klein- ·

i
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letzungen

"r Hlles schon dagewesen?«2«. « »
Allerlei neue und alte Hilfsmittel in Notzeiteir.J s

Von Kaki Minore » sk
Jn den letzten Tagen wurden Landwirte unD andere

in Betracht kommende Personen aufgefordert, Obst-, Wein-
traubenkerne u. dgl. sowie auch Hederichsaat zu sammeln.
Aus dem Material soll Öl bereitet werden, um so teilweise
Ersatz zu schaffen für das sonst in Massen eingeführte aus-
laiidische Öl. Man hört seit längerer Zeit unausgesetzt von
solchen »kleinen Mitteln«, um unsere Volksernährung sicher-
aufteilen. Bald werden die Wurzelstöcke der Rohrkolben
als starkehaltig empfohlen. bald wird auf Pilze und Flechten
hingewiesen u.a.m. Auf den Märkten finden wir jetzt
schon wilden Sauerampfer als Spinatersatz, demnächst
werden wohl auch noch sonst als Unkraut betrachtete
Pflanzen dazutreten

Es· gibt nichts Neues unter der Sonne. Jn Zeiten
des Krieges und anderer Röte hat das Volk sich stets auf
diese Weise zu helfen gesucht. Jch hatte dieser Tage Ge-
legenheit,» einen Stoß alter Zeitungen zu Durchblättern,
oiterreichifche Blätter aus den Jahren 1808 ufw. — eine
wahre Fundgrube solcher mehr oder minder nützlicher

in e.
Da bemüht sich ein Herr Angelo in Wien, aus wild-

wachsenden Pflanzen Wolle zu erzeugen. Dem Manne
wurde staatliche Unterstützung zu teil. Man begann ferner
in Ungarn Baumwolle anzubauen. Ein gewisser Mothinet
bat aus dem Abfall der Gerbereien eine Art Ziegel ge-
preßt »und empfiehlt diese als Brennholz-Ersatz: man
kann sie mit einem Stück Papier anzünden, sie glühen aus
bis zum letzten Rest und die Asche gibt noch eine vorzüg-
liche Lauge. Ein anderer will das teuere Opium aus
Mohnkapseln gewinnen; wenn man Die unreifen Kapseln
etwa 14 Tage nach der Blüte der Länge nach anritzt, quillt
der Saft heraus, trocknet an der Stelle unD kann abge-
fchabtwerDen; von anderer Seite wird empfohlen, Die
halbreifen Mohnkapseln auszukochen, das sei ergiebiger.
Öl wird vielfach ebenfalls wie man jetzt beabsichtigt, aus
Weinbeerkernen gewonnen, die ja beim Keltern übrig-
bleiben, Die Keriie werden mit den Händen heraus-
gerieben, dann getrocknet nnd schließlich ausgepreßt. Auch
Pflaumenkerne geben ein brauchbares Öl.

Jn Ungarn werden erfolgreiche Versuche gemacht,
Reis anzubauen. und zwar Berg-reis aus China. Ferner
wird die Hafergrütze empfohlen, ein damals offenbar in-
Vergessenheit geratenes VolksnahrungsniitteL Die«
Rechten schreibt einer, finD ein ebenfo nahrhafteß wiei
bisher unbeachtctes Nahrungsmittel, zur Brothereitungs
und zu anderen Speisen höchst beachtungswürdig. Auch-
wurde damals schon Kartoffelmehl, sowie der Brei von
geriebenen Kohlrüben ins Brot gebacken, und, merkwürdig
genug, berief man sich auf Erfahrungen die damit vor
fünfzig unD mehr Jahren in Frankreich gemacht worden
seien. Eine große Ersparnis an Brotgetreide würde
außerdem eintreten, wenn man Die Hollanderbeeren in
größerem Umfange und vorteilhafter ausnütztel Der
Mann, der das anregte, Dachte natürlich an Die Schnapss
bereitung, bei Der an Stelle von Korn Hollanderbeeren
verwendet werden folIten. Obwohl die Industrie in jener
Zeit noch schwach war, tritt doch auch Sorge um Brenn-
stoffe ein, und einer weist auf den Tvrf hin, der noch
wenig Beachtung fand. Auch Seidenraupenzucht und An-
pflanzung von Maulbeerbäumen wird viel empfohlen.

Eine Menge Leute kümmerten sich um den Zucker.
Ein· gewisser Neuhold in Graz preßte den Saft aus
Maisstroh, walzte die Stengel Durch, klopfte sie “mit
Hämmern, um dann den Saft nach maniiigfacher Be-
handlung mit Kreide ufw. einzudicken und absetzen zu
lassen; im Frühjahr gab es dann Sirup. Ein anderer·
gewann Zucker aus Stärkemehl mit Hilfe von Schwefel-
säure. Die Runkelrübenkultur war damals in den An-
fängen; man rieb die Rüben in einfacher Art auf Reib-
eisen, behandelte den Saft mit Kalkmilch und ließ schließlich
den Zucker auskristallisierew Viel Interesse wurde dem
Ahorn zugewendet, nicht allein dem amerikanischen Zucker-»
aborn, sondern auch den einheimischen Arten. Die im
Frühjahr angebohrten Bäume gaben viel Saft, ohne davon
zu leiden, einer teilte mit, daß er schon seit 70 Jahren
Ahornbäume anbohre. Durch diese Mitteilungen angeregt,
geht ein anDerer ans Werk und probiert einige Dutzend
verschiedener Baumarten durch, ob sie Saft geben unD ob
der Saft zuckerbaltig ist: Eichen, Eschen, Buchen, Linden
und was er bekommen kann; Erfolge bat er nur bei
Birken und Nußbäumen. Zucker wird ferner aus Wein-
mvst und sogar aus Honig gewonnen. ·

Da die Zufuhr an Farbstofsen, besonders Jndigo,
stockte, wandte man sich wieder mehr den einheimischen
Farbstossen au: Krapv. Saflor. Waid. Färbereseda. Blaues



Farben sc«’ten ferner" eine M. kge :-.iildibi:;bsei«der und its
Gärten gehegter Pflanzen liefern: Schwertlilie, Ligiistcr,
Vogelknöterich, Kastanieiiriiide, Ahorn, Levkojen, Korn-
blumen u. a. m. Ferner sollte man die Wurzelftöiie der
weißen Wasserlilie als Ersatz für Galliipfel zur Schwarz-
färbung gebrauchen können.

Diese Anregungen, die mehr als 100 Jahre alt sind,
erinnern uns recht an die heutige Seit. Hiibsch daran ist
der Umstand, daß der Notstand eingetreten ivar infolge
der Koiitiiieiitalsperre, mit der die Franzosen unter Natio-
leon damals das verhaßte England niederringen wolltens
.- . -.- ..M7.J«Lsp « ..'-—’.·««·»«;,.»,

Nah und fern. -1«
o Preiifzischssüddeiitsche Klaffeiilotterie. Die Er-

neuerungslose sowie die Freilose zur zweiten Klasse sind
unter Borlegung der entsprechenden Lose aus der »ersten
Klasse bis zum 9. August d. Js. abends 6 Uhr, bei Ber-
lust des Anrechts einzulösen. Die Ziehimg der zweiten
Klasse wird am 13. August d. Js» morgens 81/2 llhr, im
Ziehungssaale des Lotteriegebäudes ihren Anfang nehmen.
o Die ,,Anesha«-Maniischaft auf Miickes Hochzeit.

Auf dem Gute seines Schwiegervaters, des Großin-
dustriellen Finke in Oslebshausen bei Bremen, wurde
Dienstag Kapitänleutnant von Mücke getraut» Die Mann-
schaften des Landungszuges der »Emden«, die unter Fuh-
rung ihres Kapitänleutnant von den Keeling-Jnseln aus
der »Avesha« nach Hodeida gesegelt und»vo«n dort durch
das Gebiet feindlicher Arabersiamme glücklich nach der
Heimat gelangt waren, wohnten der Trauung bei.
o 90 000 Mark an Kriegslieferung in einem Tage

verdient. Eine im übrigen unwesentliche Gerichtsver-
handlung vor dem Schöfsengericht Berlin-Schöneberg» gab
Einblick in die Art, wie manchmal ungeheure Verdienste
an Kriegslieferungen erzielt wurden. Wie der Vorsitzende

«’in seiner Urteilsbegründung hervorhob, habe sich der
Privatkläger ,Kaufniann und Heereslieferant« genannt,
obwohl er weiter nichts sei als ein einfacher Agentz Nach-
dem ein Zwischenagent, der weiter nichts als ein einfaches

i
i
WNsMaKsberlant iind«"erbc·iltett,· so daß ers
ivbne einen Pfennig eigenes Geld dabei zu riskieren, bei
der Lieferuiig von 10000 Stück an einem Tage 90 000
Mark verdient habe. Die eigentlichen Fabrikanten, die
etwa 20 Mark für das Stück von den Agenten erhalten
hatten, habe das Gericht in diesem Prozeß uberhauvt nicht
zu sehen bekommen. Die Verhandlung habe, wie der Vor-
sitzende ausdrücklich betonte, ergeben, hat; es Kreise gibt,
welche die augenblickliche Lage unseres Staates dazu be-
nutzen, sich in einer durch nichts gerechtfertigten Weise zu
bereichern und ganz erhebliche Bermogen zu verdienen.

e Eine eigenartige belgisrlie Huldigung fiir fallen.
Der ,,Odessa Listok« vom 22. Juli verzeichnet die atsache
daß anläßlich der italienischen Kriegserklärung die Brüsseler
kleine Schleifen in den italienischen Farben aiilegten. Als
die Konnnaiidaiitur diese Kund-yama verbot, lief man
mit —- Makkaroni im Kiiavfloch herum.

c.) Niillioneiiuntcrschlaguiig in nisten. Beim Wiener
Bankverein wurden Beruntreuungen im Betrage von zwei
Millionen Kronen entdeckt. Der schuldige Beamte ist ver-
haftet. Er hat dies-e Veruntreuungen in der Weise verübt,
daß er seit vielen Jahren im Einvernehmen mit Lieferanten
Rechnungen für das für den Bankbetrieb nötige Material, «
Papier usw. vorlegte, die auf weit höhere Beträge lauteten,
als tatsächlich zu bezahlen war. Die Untersuchung hat
einen großen Umfang angenommen.

m 0!.” ' .‘JR'Cm. l." " »F

Bunte Zeitung; "
» Rttfscvschun Etwa vier oder fünf Tage nach iedein

großeren Sieg, bei dem eine grnße Zahl von Gefangenen
erbeutet wurde, läuft bei der Zentralstelle der Soliuaer
Stahlindustrie eine größere Bestellun· auf Haarschneide-
ma·schinen»ein. Sobald nämlich die gePangeiien Russen das
Kriegsgebiet verlassen und ins Jnnere des Landes trans-
portiert werden, müssen sie· sich einer für die Sicherung
unseres Gesundheitszustandes unbedingt notwendigen, für

"W aus berkatxjxte ,,S;-.-gerlatid«." Ein nennenswerten
von der französischen Zeiisiir wird der mit. Stg. aus-
Siegen berichtet: »Das Wort ,,Siegerland«, unter dem
man als geogravhischen Begriff den Kreis Siegen ver-
steht, wird von der französischen Zeiisurbehörde offenbar-
als Land des Sieges, also Deutschland, aufgefaßt. Jn
allen Dankschreiben, die beim hiesigen Roten Kreuz für
Liebesgabensendungen an in französischer Gefangenschaft
befindliche deutsche Soldaten eingehen und die Unter-
schriften ivie »Die dankbaren Siegnäänder« usw. enthalten,
sind die beiden Silben ,,Sieger« jedesmal von der fran-
zösischen Zensur gestrichen worden. Um uns nur ja den
Sieg zu rauben «

Das Gegeniiiittel. Die »New York Times« erfährt
aus London: Der Erzbischof von Canterbury äußerte sich
kürzlich folgendermaßen: »England braucht ein kurzes
Gebet als Gegeiimittel gegen das deutsche Gebet (?»i)
»Gott strafe England«. Zu diesem Zweer sollen die
Damen jeder Gemeinde sich gleichsam zu »einer»Kette an-
einanderschließen, so daß dieses Gebet täglich, stundlich, 1a
sogar jede Minute von 8 Uhr morgens bis 8 Uhr abends
gebetet wird. (Weshalb nicht auch in der Nachts)

Neueftee aus den (Gitzblättern.
Der »Sigiiore«. »Gesteb’ es nur. Sbeono. da unten an}

Jsonzo sind die österreichischen Frauen arg hinter euch her-l
——— »Nein, cara mia, —- bis jetzt nur die osterreichischen
Männer!« »

Russischer Kronent. Der Zar: »Alles will ich ia aber
mich ergehen lassen. den Verlust von Przemiiih UM Leip-
berg, die Einberufung der Duma, die Zitevolution in
Moskau-. . . Wenn wir aber nur erst die sallige Sommer-
schlacht von Hindeiiburg hinter uns hätten!“

Nächfte Abholiiiig. Ein Donnerwetter prasselte auf das
Haupt des russischen Kommandeurs: »Zum Teufel,· Oberst
Krassolenlo, wo wollen Sie hin? Dort steht der Feind und
Sie marschieren gerade nach der entgegengesetzten Richtung!
—- »Jch habe taktische Gründe, Herr General, die Munition
fängt an uns knapp au werden . . ." —- »So warten Sie in
Henkers Namen, bis neue herankommt!« — »Wozu warten,

Telephongespräch geführt habe, für diese »Arbeit« 4000 Mark
im Handumdrehen verdient habe, iei der Privatklager ge-

kommen und habe für Tornister, für die er selbst einem
anderen Aaenten 39 Mark anaeboten habe, von der Heeres-

sie aber nichtsdestoiveniger sehr unangenehmen Maßnahme
unterstehen: dem Haarfchneidein Unerbittlich fallen die
dichten, mehr oder minder belebten Russenlocken der
Maschine des Barbiers zum Opfer. -

Erzellenzt Jn Archangelsk« ist doch neue Muuition für
Rußland angekommen, und da marschiere·ich eben mit
meinem Regiment nach Archangelski« iLiistige Blatter.)  
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Danksagung.
Für alle Beweise der Liebe und Teilnahme

beim Heimgange unseres teuren Entsdilafenen, des

-------------

Gendarmeriewachtmeisters a. D.

Robert Zehnel,
sagen wir auf diesem Wege unsern Qherzlidisten

Dank. _. Besonders danken wir fHerrn Pastor

Ratsdi fiir die trostreidnen Worte im Hause und

am Grabe, ebenso den gesdiätjten Vereinen für die

durch das Geleit zum Grabe dem Verstorbenen

erwiesene letzte Ehre. · «

statt besonderer Anzeige.

Infolge KOpfschusses erlitt den Heldentod für sein Vaterland mein

lieber, guter Sohn, unser geliebter Bruder

Johannes Fürchtegott Schneider,
Moskauer "im Inn-regt ais-it Kirschhach Nr. es

I

Warmbrunn, den 4. August 1915.

am i7. Juli 1915. lm Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Paul Zehnel,
z. Zt. im" Felde.

In größtem Schmerze

Warmbrnnn, den 4. August 1915.

Alma Schneider, »als Mutter.
Joseph Schneider,
Marie BOTSdOl’ff, geb. Schneider.

Margarete Schneider
Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

  

 

     
    

    
 

als Ge’ Die Beerdigung unseres geliebten Söhndiens
und Bruders . «

Erich
findet am Freitag, nachmittag 3 Uhr, vom St. Hedwigs-

krankenhause aus statt. Sonnabend, früh 61/4 Uhr,
hl. Messe.

sehn-isten

       
Familie Kutnar.

im
:

:
4

\‚ ----

e. .-‚'f
‚j‘_..___‚:’gl « «- »i-« "'i' -«-.«-- « g.

Frühkartiisselii,
Weißwein und Maisqries

(ohne’Mnrken), gibt preiswert ab
- Anvert, Getreidegeschäst,

Herijchdorf Telefom Warmbr. 151.

Wohnung
2 3immer, Entree, Wasserklosett,
Nebengelaß mit Rochgas, elektrisch
Licht, event. 3 Zimmer nur an ganz-
ruhige Mieter sofort od. 1. Okt.

T? r- · ‚y. sx·. T . H.
z: -.-- — ·ss.l-i,-« I · .- ..„/ » s -

Iiuzitheater Warnibrunir
Donnerstag, den 5. August: Neuheit! Zum dritten Male: »Du

kommt haben“. Musikalischer Schwan! in 3 Alten von O..
Härting. .Musit von Knopf. -

Ireitag,den 6.« Ungasti Zum Benefiz für Herrn Carlo Falk:
“. _„Staateenmalt alexanber.“ Schauspiel in 4 Akten von

Carl Schüler . -

 

W
Landhaus - Lichtspieh, Wacmbkunn,

Gartenstraße und Landbausweg 8. « W

Uns 4., 7. und 8. August.

Die Kunstfchitziit
Ein ans dein Volksleben gegrif-

 

Der umgestiirzte

Menagerieziig
Eine Komödie in 2 Akten.

 

« fenes Schauspiel in 3 Akten. Vpii packender Spannung ist es,
Kassenersffnung 7 Uhr. Anfang 71/2 Uhr. zu vermieten Packeude Wirkungen mit tiefer: wie die wilden TM- 011å»d011

s - - — Heklichdvtß Deutsche Kvlpnke 12. acteifenden HandluSngeii steigert die zetxrocligiteiizisaggands irtsiafigeii
1 . i-paiinnng von euc zii Szene. an” gern , i re wie ergevoniiciie“mühen“, (“I 7. Hug'“, nachmittags H ,2 Uhr: Ei en on."on im »Wo der Film gespiczlt wird, bildet Freiheitaiisuiitzein Manche Szenen

sind von ateiiiloscr Spannung.

M
In der Ehainpagne Natur.

Anfang wochentags 6 Uhr.

An Somi- u. Feiertagen nachm. v. 3 bis
5 Uhr große Streber: und Familien-
Vorftellitng, dann von 5 bis 11 Uhr
das Hanptprogranim.
Preise der Plätze: 60, 50, 40 u. 30 Pf.

Diitzendbillets billiger.

Hochachtungsboll Paul Grabs.

mm.

er im inrilentveiten Umkreise das
Tagesgespriich (ä la Treff-Biibe).

Unsere Pnnzer ziehen ins Helene
Der ueueste hochaktiiellste Filni.

Tier zur-genung
{Drama

Der große bat. -
Träume eines Komponisten
Vaters betratspläne.

3 Humoregt en

Garantiert reinen Linden- uiid
O dstsBlütensHenig hat abzugeben

« zu Tagespreisen

Ober-Herischdorf 198
„Stilles Haus.“

Mitglied «bo·ni äiienensiichterberein.

weihnndert leere

I Wem.Flaschen
stehen um Verkauf
ernte orf u. K» Billa Sir. 91.
fferten u. W. 25 an bie, Geschäfts-

stelle dieser Zeitung erbeten.

Extra-Vorstellung zu kleinen Preisen
für Kinder und Erwachsene « '

Gnsispiil des Kinder-Titus Geschwister Müller
ooni Königlichen Schauspielhaiis in Berlin.

Bettchen Müller 10 Jahr. « Hildegard 8 Jahr. Noli 111/2 Jqu
«- Alles Nähere besagen sdiel Theaterzettel L« .

via-« grenzt-sieh agi. streng. Kommission-rat

 

Einmaligis
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Dalsfabmudr.

Den seltsamsten Halsfchmuck, den man
sich vorstellen kann. tragen die Frauen
der Eingeborenen von Vadang auf
West-Sumatra. Er besteht aus Hals-
ringen von Metall oder Rotanggeflecht.
Bereits von Kindheit an wird den
Frauen der Hals durch höher und immer
höher gewählte Ringe derart gereckt.
daß er oftmals höher als der Kopf ist.
Damit dieser nun nicht gar zu klein
erscheint. krönt man ihn mit einem
sBomuonfchmuct. Den Luxus, eine solche
Kette zu tragen, vermögen sich jedoch
nur die Reichen zu gestatten, da er
infolge verhinderter Bewegungsfreiheit
jegliche Arbeit ausschließt.

fiörperverunl’taltung.

Die Völker im Süden von Deutsch-
Ostafrika: die Wamwera Makua, Ano-
Makonde. Wamatambwe. Wangindo usw.
übertreffen in der» künstlichen Ver-
unstaltung ihres Korpers alle andern
Völker der Erde; vom Haar angefangen
bis zum Bein hinunter bleibt kaum ein
Körperteil · ohne gewaltsamen Eingriff.
Am auffalligsien und zugleich nach unsern
Begriffen am entftellendsten« ist bei
einigen dieser Völker die Einfügung
großer Holzfcheiben in die Oberlippe.
Holzfcheiben von der Größe von 5 bis
7 Zentimeter Durchmesser und 8 bis
4 Zentimeter Dicke können natürlich
nicht ohne weiteres in die durchstochene l
Oberlippe eingefügt werden. sondern die
Anfweitung geschieht allmahlich Und
svstematisch etwa vom siebenten Jahre
an durch Einfügen von elastischen Blatt-
rollen und immer großeren Vflöckem
Bei jungen Frauen. denn nur das weib-
liche Geschlecht trägt diese Pelele, steht
die Holzscheibe keck und horizontal in
die Lust, bei alten Frauen hingegen
hängt sie wie ein Vorhängefchloß über
den Mund. Bei beiden Geschlechtern
außerordentlich stark ausgeprägt ift die
Tätowierung. Manche Frauen tragen
förmliche Plattftichmufter im Gesicht,
indem breite Bänder senkrecht dicht an-
einandergestellter Narben sich über Stirn,
Schläfe irnd Wange ziehen: auch Brust,
Leib, Rucken. Oberschenkel und das
Gefäß find mit den verschiedenartigsten
Mustern dicht bedeckt. Auch die Zähne
bleiben von gewaltsamen Eingrifer nicht1
verschont. Jn den entlegeneren Ge-
bieten werden den Jungen noch ganz
allgemein die vorderen oberen Schneide-
zähne, manchmal auch die unteren, mit
Hammer und Meißel zugespitzt, so daß
das Gebiß wie das eines Raubtieres
durch die Lippen hindurchblitzd Auf
die Yao-Fraue«n beschränkt ist die Ein-
fügung eines fingerdicken Holzpflockes in
deii·linken NasenflügeL und große Holz-
scheiben in den aufgeweiteten Ohr-
lappchen sieht man vorwiegend bei den
Makondefrauen

· « .0

Was der Arzt sagt.

(Ufrhung des Cabahs auf die Verdauung.

Es muß heute als Tatsache ange-
sehen werden, daß durch das Rauchen
die Verdauung befördert wird. Zunächst
vermehrt man die Absonderung des
rä.rieichels, der ig mit den genossenen
Speisen in Beruhrung gebracht. biefe
heftig angreift und dem Magen einen
Teil feiner Verdauungsarbeit abnimmt,
und ferner kommt es beim Rauchen zu
einer besonders großen Abscheidung von
Magensaft. Letzteres ist aus der Beob-
achtung zu schließen. daß zu ubermaßiger  

Magensäure neigende Raucher nach dem
Genuß einer Zigarre leicht Magen-
krämpfe infolge zu starker Ausscheidung
von Magensaft bekommen. Wo nun
aber die Anregung der Magentätigkeit

kerrvünschd also bei Personen, die nur
ungenügend Magensaft abscheiden, kann
der Genuß einer Zigarre nach
gerader wünschenswert sein. Über-
maßiger Tabakgenuß aber ist in jedem
Falle der Gesundheit nachteilig.

sztnusöl einzunehmen.

Ein einfaches Verfahren zum leichten
Einnehmen von RizinusöL Leber-
tran usw. ist folgendes: Es beruht auf
der Verbindun . die zwischen den Ge-
ruchs- und eschmacksnerven besteht
Ein jeder hat an sich selbst wohl chon
ie Erfahrung gemacht. daß z. be

einem Schnuper außer den Geruchs-
nerven auch die Geschmacksnerven in
Mitleidenschaft gezogen sind.) Hält man
sich nun während des Einnehmens die
Nase. da wo die Nasenkuppe ansetzt, au,
so wird man absolut nichts von dem
unangenehmen Geschmack mehr spüren
und so die Medizin ohne jeden Wider-
willen einnehmen. Um aber auch einem
schlechten Nachgeschmack vorzubeugen.
lege man sich schon vor dem Einnehmen
ein Stück Brot bereit, welches man mit
noch Zugehaltener Nase gleich nachdem
man

muß. '
W

Weise Worte.

Begrüßt dich am Morgen ein freund-
iches Gesicht, ein gutes Wort. ein
Liebesdiensd so durchfonnt es dir dein
Herz fur den ganzen Tag.

C

Wenn jeder dem anderen helfen
wollte, wäre allen geholfen.

.

Man muß immer gut und lieb sein.
so viel man kann. .

Der Mensch kann nicht gut genug
vom Menschen denken;

O

Nur die großen Herzen fühlen das
Mitleid, welches man dem Unglück ent-
gegenbringen muß, sowie die Wonne
er Wohltat.

Liebe erzeugt Liebe, und selbst-die
rauhe Natur widersteht» ihrer Gewalt
nicht auf immer. Ware unzahligen
Menschen mehr Liebe in der Kindheit
und Jugend entgegen ekommen, sie
würden in einem viel öheren Grade
humanisiert sein.

Guicr und Dankbarkeit
Ver Schützling der Verbannten.

JmJJahre 1887 wurbe auf der Insel
Sachalin. dem berüchtigten Verbannungss
orte, in der Nähe von Alexandroff ein
in Lumpen ein ewickeltes kleines Kin
efunden, an de en Umhullung ein Stuck
apier befestigt war, das nur bie Worte

enthielt: »Dieses kleine Madchen ist noch
nicht getauft.« — Die Verbannten hörten
davon und erbaten vom Direktor der
Strafkolonie die Erlaubnis, sich des
Findlings annehmen zu durfen Das
wurde ihnen gestattet. Das Kind er-
hielt nun den Namen Alerandrine, weil
es bei Alexandroff gefunden worden
war, und Sachalin wurde ihm als
Familienname gegeben. Die Verbannten
— meist Männer aus der Hefe des
Volkes — brachten alle möglichen Opfer,
ihren Pflegling mit allen Bedürfnissen
zu versorgen, und alljährlich sammelten
sie noch eine kleine·»Sunime, die sur

i sie dessen glückliche Gattin.

ie Medizin gefchluckt hat« essen S

 

Alexandrinens . Zukunft zurückgelegt
wurde. Mit acht Jahren wurde diese nach
Blagoveftschenk in die dortige Schule ge-
schickt. Hier zeichnete sie sich von An-
fang an vor allen Zögliirgen so vorteil-
haft aus, daß man sie spater eine höhere
Schule in einer größeren Stadt Sibiriens

Ch besuchen ließ. Sie bestand ihre Eramiua
wahrhaft glänzend und war schon im
Begriff. zum Studium der Medizin nach
St. Vetersbar überzusiedeln als der
russischsjcxpanis e Krieg ausbrach. Wegen
ihrer grundlichen Sprachkeuntnisse bot
man dem jungen Mädchen eine gute
Stellung in einem großen Etablissement
Wladiwostoks an. Hier machte sie die
Bekanntschaft eines Herrn Lorherg des
Sohnes eines steinreichen russischen Kans-
trnanns, und wenige Monate später war
_ Die Ver-
bannten die von der bevorstehenden
Trauung benachrichtigt worden waren.
sandten dazu Blumen. und die Braut
vergalt den Verbrechern, was» diese für
sie getan hatten, durch die Üperfenduiig
einer Geldsumme, die deren Opfer für
Ehre Pflege und Ausbildung bei weitem
ubertraf. -

698

Praktische Winke.
berdplatten fcheuert man täglich nach

Beendigung des Kochens mit Sand und
eife ab und spült gut mit reinem

Wasser nach. Wer feine Platte schwarzen
will. benutze Kienruß und Essig. die
miteinander zu einem steifen Brei ge-
ruhrt und dann aufgetragen werben.
Zuletzt utzt man sie mit einer Schuh-
burste b ank.

Melker dürfen nicht naß abgescheuert
werden. wenn sie scharf bleiben sollen.
Stumpfe Messer sind eine Plage für den
Hausherrn, der den Braten-tranchieren
soll, deshalb muß eine gute Hausfrau
ihre Messer gut behandeln. Fur»alle
Fälle sollte sie stets einen Messerscharser
auf dem Tische haben.

Geftriehene fußböden bleiben jahre-
lang tadellos gut im Gebrauche. wenn
sie jede Woche einmal mit Bohnermasse
eingerieben und taglich mit einem
schweren Bohnerbefen bearbeitet werben.
Solche Fußböden dürfen nicht feucht
aufgewischt werden. man reibt den Staub
mit einein wollenen Friestuch ab.

 

Gewalehene spitzen trocknet man am
besten auf einem Brett. das mit weißem
Flaus bespannt ist. Die Spitze wird
aufgelegt unb jedes Zackchen mit einer
Stecknadel angeheftet. Die Arbeit ist
etwas mühsam, aber die trockene Spitze
nachher wie geplättet und sieht wie neu
aus, während die geplättete Spitze immer
ihr gutes Ansehen verliert.

E E

9". I? « felede.

Logogriph.

Wer es hat mit einem g
Jst nicht zu beneiden.
Gibst du ihm dafür ein t,
Hilft es dich bekleiden. «
Wird ein d dafür genommen —-
Hast du süße Frucht bekommen.

Drefsllbsge Schande.

Schön Annchen war von eins, zwei. drei
Trotz ihrer Jugend nicht ganz frei.
Oft mahnt die Mutter; liebes Kind,
Dich macht die Eitelkeit ja blind;
Verfcherzest dir auf biefe Weise
Die Gunst im ganzen Freundeskreise.
Kein Mann hat je eins-drei ein Mädchen.
Das einem Vfau gleziclrdåchlagt sein

a eU«.
Zur braven Hausfrau. Jn der Zwei
Blieb lieber ledig er und frei.

lAuflösuugensfolgen in nächster Stummer.)
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(11. Fortsetzung) 1ṅ.:‑°‑
„. . . und um die wir Leute von Blackwood and

Jeffries uns genau so scharf hewerhen, als die Hörder
Stahlwerke. Also . . .“ ein kurzes lauerndes Zögern...
»ich sehe nicht ein, weshalb Sie da nicht rächendes
Schicksal spielen wollen? Wenn Sie diesen Militärattach6, ‚'
diesen Dom Valinaceda, Jhren Klubsreund, so intim
kennen, wie es den Anschein besitzt — ja lieber Herr, dann
halten Sie doch alle Trumpfe in der Handi Dann können
Sie doch uns den Auftrag zuschanzenl Damit tun Sie
mir, als ehemaligen Kameraden einen riesigen Gefallen
und nehmen an» dem alten Gerland gleichzeitig Revanche,
weil er sich mit seinem Dickkopp noch immer gegen Jhre
Verlobung stemmt.» Dann sollen Sie mal fehen, wie er
plotzlich klein beigibt, wenn ihm so eklig die Petersilie
verhizgelt.«'l B ff ·

_ er ange_ re ensdorf zog die Augenbrauen ho .
»Wissen Sie, die Geschichte ist nicht sonderlich sauberi« d)

»Ni t —- sonderlich — sauber??« . . . der Heine.
Gentleman war rupkhaft stehen geblieben und starrte dem
andern fafsirngslos ins Gesicht . . . »Nu machen Sie fich-
aber nicht lacherlich, Georg Bressensdorf, wenn ich höflichst-·
bitten darfi Solchen Snap finden Sie ja im ganzen.
Leben n‘ Tit wieder — da lege ich die längsten Odds, dies
Sie am: men. Wenn Sie sich etwa jetzt von sentimentalens
Regungen beeinflussen lassen, dann verdienten sie wirklich-« i
nichts besseres, als bis zum Rittmeister erster Klasse aufk«
Ihre Heirat zu warten. Gott, an was sich die Menschen 1
hier in Germaan alles stoßen — fabelhafti Könnt ihrs
denn nie aus eurer verzopften Engherzigkeit rausdominenith

»Laffen Sie nurl Wir finden mit dieser Eng-
herzigleit ebensogut weiter, als ihr mit eurem Kautschusz
gewissem«

Eigentlich war ihm das ungewollt entschlüpr De
Englifhman schien es jedoch nicht weiter zu tangierentk
Er versetzte eindringlich, wahrend sie weitergingen: »Sie-«
dizrfen nicht glauben, Bressensdorf. daß ich nur eine;
fluchiige Jdee aufgegriffen habe. Sie könnten mir mit
bem Auftrag von Guayana effektip einen blödsinnig guten
Standard fchaffenl Nicht nur hätte ich von den Kerls
Liverpool die Genugtuung, meine Berliner Vertretung T
durch einen großen Erfolg einzuweihen, sondern au . . .
er rausperte sich und lachte kurz auf . . . »na, also, ieber
Freund, gerade Sie als aktiver preußischer Offizier wenden
gräatdrtitch rszturzehäniEmtanickllegt gofrit bunten, wo sich die«

e e n er nw ung enen,n tb li .
scharfen Maßstab an, als wir hier in (innig. en g e chm

gegebenen ersten Qualität des Materials die zweite
nehmen. ‚Sa, vielleicht wären wir sogar dazu gezwungen,
ligztlilrtienirrir nicht mit allzugroßer Unterbilanzk arbeiten

. « c

»Mit Unterhtlanzi Aber Dührssen, wo -lie
dann der Vorteil einer solchen Verhindungt« .· · git beim

»Im moralischen Erfolge, lieber Freundl«"ver.fetzte der
kleine Gentleman verbissen. »Es ist mein ersterzWaffeni

' . . r « ..-« .-
.. .‘n. F \ I \ s i .' «..;.I *2. '31

tat . ' .1 ' . am F....;.' n). ‚kg;.‘ - O « · f N- ' ? .«
I . . » « - ..

RomanJvon Guidoslireiitzer. S ?- :

l

Jst ja nur g-
folgerichtig. Deshalb benachteiligen wir die Auftra geber; ;
noch keineswegs, sofern wir anstelle der offizie ans-: ' 

Z .«-.'.,-.«Sf-«.«.· ·» _ ;.- .
'‚" äsqu „q F , e.“ \ ‘ \ Nat

e · “MA“ «
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- ·» lNachdruck verboten.)

gang, den ichsmit dein alten Gerland ausfechte; da muß

ich siegenl Und wenn’ß selbst um Kopf und Kragen ginge.
Liverpool muß,Hörde unterbieten und den Auftrag weg-

.schnappenl« ‘.
· ,Airßerdem habe ich läuten hören, es wird bei den
nonrinellen zweiundvierzig Schnellfeuerbatterien allein

nicht bleiben. Möglich, daß an dieser Rederei etwas

Wahres ist; im Moment tangiert es mich wenig. Das

alles sind Erwägungen die auf einem andern Blatt
stehen. Hier handelt sich’s in erster Linie darum, erst mal

überhaupt die Verbindung herzustellen Wollen Sie mir
dazu verhelfen — ja oder nein?“

»Wissen Sie«, sagte der Oberleutnant Baron Bressenss
dors, »sonst gern zu Jhrer Verfügung. Aber sagen Sie

selbst, was hab ich mit all diesem Kram zu tun? Wenn

ich’s dem alten Gerland vor ein paar Monaten rundweg
ausschlag, mich in geschäftliche Dinge einzulassen dann
werd ich's jetzt nachträglich doch nicht hintenrum heimlich
tun. Das wäre doch unlogisch und unfair. Und nun . . .«
er winkte einen langsam vorüberfahrenden Wagen heran . ». .
‚telice notte unb auf Wiedersehen. Jch habe morgen fruh
um sechs schon wieder Dienst und denke mir, ein paar

Stunden Schlaf vorher wären recht angebracht Im

übrigen natürlich nochmals Dank fur Jhre Jntervention
in der Verlobungsgefchichte. Jch werde nicht« verfehlen,
Sie bei Fräulein von Stareyn dafür in«hengalisches Licht

zu fegen. Also lassen Sie sich vorlaufig mit diesem
Aauivalent genügenl« ·

Händedruck —- das Klappen eines Wagenschlages —-
der Englishman war allein.

Er ging langsam weiter. Er wußte sofort, er hatte
da eben eine Dummheit gemacht, war zu offenherzig ge-
wesen, hatte außer Berechnung gelassen, daß der im blauen
Rock ihn natürlich nicht verstehen konnte, weil er sein
Dasein auf ganz anderen Maximen aufbaute.

Er zuckte philosophisch die Achselnl Na, helf er ficht
Mal fehen, wie der Hase trotzdem liest Sowas ließ sich
ja nie vorausbestimment Und schlimmstenfalls . . . wie

in «- er jetzt plötzlich daraus verfiel, begriff er er eigentlich selbst
nicht . . . schlsnimstensalls hat man ja noch die Geschichte
mit Jllyrien Und wer weiß, ob man nicht früher» oder
später »das autonome slowenische Königreich« mit grunden
half. Schienen ja ’ne ganz verruckte Gilde zu« sein —-
die Brüder da unten 1irmofteurouaifchen Wetterwinkell

t . .1 ". «i· .\ "« ' '

Yes-; ««««; THO. 360‘181... ·-

- Frau von Diesenhardt mußte den Wunsch, Jrene von
Stareyn zu ssprechen, ganz plötzlich gefaßt haben; denn der
Rohrpoftbries kam erst mitdags an.

»Ein gemätliches Vlauderstündchen am Kaffeetisch . . .«
im ersten Moment wollte das junge Mädchen trotzdem
abschreiheni gerade«heute nachmittag paßte es ihr mit der
Zeit durchaus nichts ·..Dann aber überlegte fie: lieber erst
IGeorg fragen Jetzt-· zwischen zwei und drei war Tisch-

 

izeitidghjklsichts sie-M televbanifcb im Kasiiio.



imWbei-Treus eurer. weioiroeriianoiiw

heim h “weben, Herz. Erster-is ists meine Kom-

«hautnah. zweitens deine „lady 49011258“ und drittens
nasses-it ex: sich sich s um irgende n: ganz bestimmte An-

i1-·M»7!k-eit 7 asi du meunutungeni'
„Stirbt ’m mmbef‘ien, Georg; die Einladung ist ganz

also-TO gehalten.” . .

„neu, du wirst ja huren. Jedenfalls richte dich so

Cis-. ba‘s du um halb sieben im Teerauin vom R. d. W.
dist: ich habe mit dir gleichfalls Wichtigkeiten zu be-
mithin.“

„ane, bitte. sagen, Georgi« bettelte sie. Der blonde

akecke aber oerabschi bete sie lachend und hing den Horer

in der beruhigenden Gewißheit an, daß seine fHerzliebste

nunmehr schon vor halb sieben zur Stelle sein wurdel
Denn altem, was sie beide anging, brachtesie ein fanatisches

Jniereise entgegen. Mochte die Welt ringsum getrost in

Stricke gehen, wenn nur der Georg ihr erhalten blieb.

Der Dragoner mußte immer an eine Szene vom

letzten Frühjahr heulen: Sie waren von Schildhorii mit

dein Dampser nach Wannsee gefahren. Das kleine Motor-
doot stanivfte zuiid es dunkelte bereits. Druben rechts

hinter dem Brauhausberg war die Sonne untergegangen.

Über der Havel lagen stumpfe Schlagschatten des sinkendfen
Abends; und die willen an der Uferseite tauchten unter im

zerflatternden Halbdämmer, das immer dichtere Schleier
über die stille Landschafi zog. Sie»saßen im Stern des

Schiffes-: sie waren zu dieser fruhen Jahreszeit die

einzigen sBaffagiere; sie schwiegen unter der großen Stille,
die um sie war. Und als das vMotorboot an einer

winzigen todverlassenen Jnsel vorbeiglitt, auf der nur ein

paar Trauereschen in das fahle Dunkel aufragten . . . da

sagte sie mitten aus ihrem Schweigen heraus leise

und hart:
»Hier gehe ich an dein Tage ins Waffe wo ich keine

Hoffnung mehr habe due wir beiden do noch einmal

glücklich werben!“
Er — der Georg Bienenei-an —-»hatte damals schon

ein eutmütigeg scherzon tut sei pren gehabte aber

dann iad ei neben sich bat blutleeie lzerbe Jungmadchens

geilem mit am leideniitiafiiichen zucken en Augen . . . und

da wußte er keine Antwort mehr.

Jn den nächsten Tagen dachte er viel und lange nach;

und kam doch immer wieder zu dem gleichen Resultat:

diese Worte bildeten nur den Ausfluß einer fluchtigen

Depression. einer momentanen Stimmung; gewißl Aber

sie waren Wetterleuchten gewesen, das. die Nacht zerreißt

und aus undurchdringlichem Dunkel jähe li-iituren auf-

flammen läßt. Und noch eins erkannte er damals;

eigentlich war er all die Monate« mir blinden Augen an

ihrer Seite gegangen. Sie war ja· gar nicht das junge

verliebte Mädelchen, das sich in feine Uniform und das

bißchen Leutnant vernarrt hatte. Das· bedeutete fur sie

nur selbitversiäudliche Stimulans. Sie war ein ‚reifer

Mensch, eine Frau mit der ganzen ruckhaltlosen Hingabe

ihres Geschlechts. Jn ihr wogte es und loderte nnd fraß

immer weiter um sich. Und hinter der hochmütig kalten

Maske. hinter dem übermütigen Lachen stand riesengroß

und alles überschattend eine zähe besinnungslvse Leiden-

Komisih daß ich gerade jetzt an das alles denken

mußt überlegte der Adjutant. während er zum Speisesaul

zurückkehrte Schön ist es wohl, von solcher Frau geliebt

zu werden: wundervolli Aber . . . den Deiwel auch!

gefährlich; man hat da Verantwortungem man halt

sozusagen ein Menschenschicksal in der Haud.n Und was
mir der kleine Dührssen gestern abend erzählte — da

gehört ein Riegel vor! Außerdem habe ich so die unklare

Enwsindung, als ob ich aus diesem verschrobenen Blodjinn

für die Jrene und mich endlich den richtigen Standard

heraushole. Wäre nachgerade weiß Gott ivunschenswertl
t I

O

Frau von Diesenhardt empfing ihren Gast mit jener

unaekünstelten Natürlichkeit, die. ihrem Wesen eigen war

und ihr alle Herzen öffnete. »Wie hubsch von Jhnen, daß

Sie meiner Aufforderung folgten, liebe Jrene. Sie sind

in teuer Gast geworben." ‚- .. .
« ‚geb selbst bebaute das am nieitten, giiadige Frau;
l‘n":

bieüiltere wehrte mit einem Lächeln. Nicht doch,

anziehen: nicht entschuldigenl Meine Worte sollen keinen

l

 

Vorwurf gegen Sie enthalten. Denken Sie, ich war nicht
auch einmal jung und könnte mich nicht in Sie hinein-
versetzenii Was gibt es doch zwischen zwanzig und
dreißig alles für Sorgen, die so vollkommen die Zeit
ausfüllen, daß einem der Tag wie im Fluge vergeht:
Freundinnen, Toilettenangelegeuheiten, Sport, Aus-
stellungem und in Ihrem Speziallsall noch die Führung
eines großen Haushaltes . . . da ist es durchaus ver-
zeihlich, wenn man sich selbst bei seinen besten Bekannten
einmal selten macht.«

Sie standen sich in dem heimeligen kleinen Empirei
salon gegenüber, der Jrene von der ganzen großen pruni-
vollen Wohnung seit jeher der liebste Raum gewesen.
Auch heut wieder ließ sie den Blick durch das anvertraute
Zimmerchen gleiten. Aber Augen und Stimme blieben
dabei ernst.

lFortsetzimg folgt.)

Grün gegen Grün.
Hiimoreske aus Osterreich von Wolfgang Kemter.

lNachdruck verboten.)

Oderberg war ein Grenzdors, das anmutig zwischen

Wald und Wiesen eingebettet lag. Das heißt, es war
nicht unmittelbar an der Grenze, von der es ein be-

waldeter Hügel trennte, aber das letzte und das erste Dorf.

wenn man zur Grenze wollte oder von ihr aus das Land

betrat.
Die Bewohner waren herbe, aber gutmütige Bauern,

die Viehzucht und in dunklen Nächten wohl auch ein wenig
Schmnggel betrieben. Auch ein abfchraubbarer Stützen

war in manchem Hause in einem für den Nichteingeiveihteii

unauffindharen Versteck verwahrt mit dem dann und wann

ein Streifzug in den wildreichen Forti· gewagt wurde, um

bei den teuren Fleischpreisen einen billigen Braten sur den
Sonntagsiisch zu beschaffen und oielleuai noch etliche üilo

gegen tlingende Münze, auch Nein-alten dein Nachbarn,

in erster Linie dein Krämer, zu ils-fern Mit diesen Neben-

verdiensien jedoih stand es ten einigen {fuhren fehlerht, seit
der Rotbart tm Forli und dir grüne Heiiiz im Zallhauie

saßen. Das waren die Spitznanieih die die Oderberger

dem Fdrsier Franz Maurer wegen seines fuchsroten Bartes

und dem Finanzwachresvizieiiten Heinrich Obertanner

wegen seiner grünen Aufschläge gegeben hatten.

Die beiden Männer waren Freunde geworden und

untersiühten sich, zum nicht geringen Ärger der Bauern,

gegenseitig im Dienste. Die Landesgreuze gingdurchoden
For-i und bildete zugleich auch die Grenze des Siemens,
dem Franz Manrer vorstand. Hatte Heinrich Obertanner

Nachtdienst, patrouillierte er an der Grenze in den Wald

hinauf und gab nicht nur auf Schniuggler, sondern auch

auf Wildfchützen acht. War bei Förster nachts im Walde,

äugte er nicht allein nach Wilddieben, sondern auch nach

Konterbande und deren Träger. So war das Wildern
und das Schmiiggeln fast zur Unmoglichkeit geworden.

und nur die kecksten Burschen ivagien es» noch, die alten

Schleichwege aufzufuchen und dem gefahrlichen Berufe

nachzugehen Jm Dienste waren der Försier und der ·

Re iient streng und kannteu keine Nachsicht, sonst aber

wasrpeis sie geniütliche Leute, die mit den Oberbergern recht

gut auskamen. Sie verkehrten gern mit Bauern,· wenn

sie auch gut wußten, daß sie im Walde und an der Grenze

t e ner waren. _

of CDIr verwegenste Bursche im Dorf war Rudolf Hinter-

steiner, der vor Jahresfrist von seinem Vater ein l ·-nes

Bauerngiit geerbt hatte. Er fiirchtete den leibh« gen

Schwarzen nicht« viel weniger den Roten oder den b); nen.

Heinrich Obeftamier wußte, daß»er S'i‘afiee, Zigarren und

Zucker in schiveren Mengen schwarth und Franz Maurer

ahnte, daß manches Tier von ihm den Todesstoß

empfing, aber es war ihnen trotz aller Wachsamkeit noch

nicht gelungen, den Burschen weder beim Wfildern noch

beim Schmuggeln zu stellen, und so «konnten sie ihn einst-

weilen nur im Verdacht haben und immer scharfer aber-

en. . _

wachDas ändrte sich Möglich. Franz Maurer und Heinrich

Obertanner waren Freunde —« gewesen. Die Liebe, nicht

die· gegenseitige, sondern die Liebe zum Weibe, und zwar

zu demselben Weibe, hatte dieses feste Freundschaftsbaud

jäh entzweigerissm

Statt Muchner, die schöne und einzige Tochter des
wohlhabenden Borstehers Sepp Muchner, war der Gegen-
stand, den die beiden innig verehrten. Lange hatten sie
es voreinander heimlich gehalten, und immer war, wenn
den einen der Dienst festhielt, der andere-unter einem
Borwande ins Vorsteherhaus.gekommen, aber der Tag
kam, an dein die beiden Grünröcke wußten, daß sie Neben-
buhler seien und jeder suchte _nun in den Augen der
Schönen seinen Gegner auszuitechen, dessen Laster und
die eigenen Tugenden ins hellste Licht zu rücken. Daß
dabei die beste Freundschaft in Stücke gehen mußte, kann
nicht wundernehmen. Großmütig zugunsten des Freundes
zu entsagen, lag ihnen beiden nicht, und so stand auf ein-
mal Grün gegen Grün im schroffsten Gegensatz. Der
Grenzheger machte sich über den Forstheger lustig, und
dieser spottete über jenen.

Einer hatte dieses mit scharfem Blick sofort erkannt,
nützte die selten günstige Gelegenheit und fischte ergiebig
im trüben. Rudolf Hinterbeinen nicht nur der keckste,
sondern auch der schlaueste Bursche im Dorf.

Eines Nachts ging der Respizient die Grenzen ab.
Jn Gedanken war er im Borsteherhause, wo jetzt sicher
der Rotbart bei Kati auf Besuch war, ihr recht schön tat
und aber ihn loszog. Da zuckte er erschreckt zusammen,
denn ganz in der Nähe krachte ein Schuß. Unwillkürlich
blieb er »sieben, lauschte gespannt einige Zeit und schlich
dann gerauschlos zur Stelle, wo der Schuß gefallen war.
Hell beleuchtete der Mond eine kleine Lichtung, und
dort kniete olf Hinterfteiner am Boden; er
weidete in aller emütsruhe den soeben erlegten Rehbock
aus. HeinricheObertanner trat un:i rseheiis auf ein dürres
Zwei lein» Da sah sich der Wii ieb um. Wie er nun
den espizienten erkannte, erhob er sich, nahm höflich den
Hut ab und sprach:

»Herr Obertanner, Sie werden mich doch nicht ver-
raten? »Ich hab mir gebucht, wenn der Rotbart bei seinem
Madel hat, konnte man einmal zu einem billigen Wild-
bret kommen, anderes Fleisch erschwingt unsereiner ja doch
nicht mehr.« .

Der schlaue Fuchs ha e das Richtige getroffen.
f i t„i‘lstcb hoffe, daß du m t schmuggelst«, sprach der Re-
a z e .

»Aber was Jhnen einfällt! Neinl Nur bin unb
gledßernein bißcheu«, und er zeigte auf den Bock und feinen

il e .

· »Gut, ich will nichts gesehen haben, das ist nicht
meine Sache. Sprach’s und machte Kehrt. Schmunzelnd
rieb er lich die Hände und murmelte: »Das kommt davon,
Herr Förster wenn die Liebe vor dein Dienst gebt.
Wir-ed W ftuchseir wenn er den kapitalen Sechser nicht
me r , e ."

Vergnügt lud sich Rudolf Hintersteiner die Beute auf
und wanderte dem Dorfe zu. Von hinten näherte er sich
dem ab. ·se des Porstehers, übergab einem Knecht, der auf
einen reifen Pfiff herauskom, den Bock und sagtei Einen
Schauen Gruß der Räte von mir.« Ein hohnvolles Lächeln
flog über des alten».Knechtes Gesicht, als er das Tier im
Zeller versteckte, wahrend oben im Flur Franz Maurers
stimme hörbar wurde, der sich von Kati verabschiedete. . .
« Es war kaum einen Monat später, als Franz Maurer
-«.n einer Mondnacht durchs Revier streifte. Jn letzter Zeit
hatten lich die Wilddiebstäble auffällig vermehrt, und da
und dort war er auf Überreste erlegten Wildes gestoßen.
Nun um er gezwungen, besonders nachts wieder schärfer
Woche an halten, was ihn zum erstenmal verdroß. Jn-
jwiichem er wußte es, saß der Respizient bei der Satt, und
has .eg ihm eben nicht denn »Aus den Augen« aus bem
»Ein-i hieß ein alter Spruch. Die Liebe und das Weib
sind wetierwendisch war des Försters Meinung. Wenn er
ltut gewußt hatte, wie er mit der Kati stand aber man
,mxntc sich bei ihr nicht aug. Das eine final um fie
teimdlich und zutunlich, das andere Mal schnippisch und
kurz angebunden und einen Korb hätte er sich nicht gern
ieholi. Eine kleine Genugtuung war es ih daß d. wie
ist gehört hatte, seinem Nebenbuhler auch ni besser ging.
‚lach den behandelte Kati ebenso.

Da —- vrallte er zurück, um ein dichtes Gebüsch war
asch eine Gestalt geeilt, und mit ihr wäre der är er
ieinahe zusammengerannt. Schnell hatte sich der ör er
iefaßt und packte fest mit beiden Händen z l

‚Same Was haben wir da für-einen ähniemänam

 

Ah, der Hintersieiner Rudolf. Das ist ein Fang. Endlich
einmålä Hänliie bäichlå t b B rfcb

war n er a er u e, der einen s wer-
gefüllten Ruckfack trug. eh

»Herr Forster, binich jetzt erschrocken, nichts für un-
gut. Der Herr Respizient sitzt heute abend gerade so ge-
mütlich und warm bei der Koti, da habe ich einen
Gang über die Grenze gewagt. Zucker und Kassee be-
komme ich druben um den halben Preis, und ich bin ein
armerfläeuifelf b t b F f

'„ o«, rumm e er örter. »Hei Nicht ge-
wilderts Was ist mit dem Sechfer drüben beim Grenz-
wechsels — Zeig er einmal, was er da hat«

»Herr Forster, ich will angeben, daß ich dann und-
wann fur einen Sack voll Waren keinen Zoll zahle, aber
wildern tue ich schon seit drei Jahren nicht mehr. Der-
Föxster soll druben vor kurzem ganz in der Nähe einen
schonen Bock geschossen haben, vielleicht ist’s derselbige«,
erwiderte treuherzig der Bursche. -

»So, so. Laß mich in. den Sack fchauen.« 2g; s
»Gem, und Rudolf Hintevlteiner öffnete diesen. ·
»Abfahreiii« rief Franz Mauren »Das geht mich

nichts an.« -
Und der Bursche trollte sich. Der Förster lachte in

sich hinein. »Freunderl, das kommt davon, wenn die
Liebe vor dem Dienst gebt.“ -

O C
O

Dann kam ein Tag, an dem sich die beiden Grün-
rbcke wieder einträchtig in der Hinterstuhe des Zoll-
hauschens gegenübersaßen. Sie aualmten aus ihren
Pfeifen und taten ab und zu einen tiefen, grimmigen Zug
aus dem Glase,· das »sie fleißig aus einer Flasche mit
dunkelrotem Veltiner fullten. Die in Trümmer gegangene
Freundschaft wurde dabei wieder neu geflickt, nachdem
beide die gleich niederschmetternde Entdeckung gemacht,
daß sie non der Kati schändlich zum besten gehalten
wurden, die in Wirklichkeit schon lange ein Techtelinechiel
mit dem wSinnterftemer hatte, das vor kurzem zum Ver-
spruche fuhrte. ·

Anfangs tauchten und tranken die beiden und
schwiegen sich grundlich aus, denn sie schämten sich. All-
mählich löste der Wein die Zungen und sie erzählten sich,
was der eine im Walde und der andere au der Grenze
gesehen hatte. Da starrten sie sich wieder längere Zeit
gegenseitig an, tranken und tauchten, bis endlich der
sFörster wütend schrie: »Da wären wir aber fein bie Ge-
topptenl« —»Wir wollen dem Burschen die Brauizeit Ver-
falzen«,»donnerte der Respizient »Jiis Loch muß er und
allein die Hochzeitsreise maeben."

Das war die Rache, die sie nehmen rannten, und be-
friedigt tranken sie die Flasche leer.

Am Abend noch bekam jeder von ihnen ein Briefchen
»Werter Herr Respizientl Jch weiß. daß Sie von

mir etwas wissen, aber ich weiß auch etwas von Ihnen
Jm Sommer haben Sie Rati einmal nach Staiisberg (heiß
war die Stadt über der Greii e) begleitet und ihr recht
liebenswürdig geholfen, sehn eter Seidensiofs über die
Grenze zu nehmen Für diesen Stoff wurde kein soll
gezählt Schweigen gegen Schweigen Rudolf Hinter-
e er.« ,-

»Werter Herr Färsteri am möchte Sie erinrhen. lich
wegen mir nicht sit Gerichte zu bemühen sonst wäre auch
ich gezwungen- malt; en. Wie Sie nämlich den schöne-·
Vierzehneiider tin u aeiehoisen baden Er stand drei
Schritte neben her Creme, aber im fremden Revier. Da
weit und breit kein Mensch war konnten Sie der Ber-
suchung nie? widersteer Rasch hatten Sie ihn über die

 

Grenze gef leimt and die Sache war erledigt Ich ate-
habe es do get-den Vergessen gegen Vergessen Rudolf
Hintersteiner.« ·

»Teufeli« wüteie her Re pizient
tni sä’Satanl«’ fluchte der Fd ter, aber sie schwiegen zähm-

r e .
Der Vorsteher rüstete nach altem Brauche zur Hochzeit

seiner Tochter und lud dreihundert Gäste ein.
M Säie beiden Grünrbcke aber hatten an diesem Tage

en —- - _
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